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Georg Terramare 


Die ſtille Stunde 


Komödie in drei Aufzügen 


RE 
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Überſetzungs⸗ und Aufführungsrecht vorbehalten. 
Den Bühnen und Vereinen gegenüber Manuffript. 
Das Aufführungsrecht iſt zu erwerben durch die Ver⸗ 
lagsfirma Felix Bloch Erben, Berlin Wilmersdorf 1 


Meiner Frau zu eigen. 


Geſchrieben Juni und Juli 1914. 


Perſonen 


Prinz Eugen von Soiſſons-Savoyen (gegen 
60 Jahre alt). 

Prinzeſſin Maria von Soiſſons-Savoyen, 
ſeine Nichte. 

Gräfin Batthyany. 

Graf Windiſch-Graetz. 

Frau Hofkanzler Gräfin Strattmann, Gräfin 
Batthyanys Mutter. 

Graf Hans Palffy. 

Graf Lamberg. 

Stipperger, ein Friſeur. 

Sekretarius des Prinzen Eugen. 

Unter⸗Amanuenſis des Prinzen Eugen. 

Leopold, des Prinzen Kammerdiener. 

Ein Diener. 

Türſteher, Diener. 


Erſter Aufzug 


Arbeitsſaal des Prinzen Eugen von Savoyen im Bel- 
vedere zu Wien. In der Mitte ein großer, reich verzierter 
Tiſch, auf dem Akten und Mappen liegen. Rechts der 
Schreibtiſch des prinzlichen Sekretärs, etwas kleiner. 
In der Hinterwand eine Tür zur Antichambre. Links und 
rechts in den abgeſtumpften Ecken des achteckigen 
Zimmers kleinere Türen. An den geraden Wänden links 
und rechts hohe Fenſtertüren auf kleine Balkone führend. 


Der prinzliche Sekretär, der Unter⸗Amanuenſis. 


Unter-Amanuenſis 
Herr Sekretarius haben mir den Auftrag gegeben, das 
Regiſter zu notieren zu dem Werke: „De viris illustribus 
mundi“. 
Sekretär 
Bedarf Er etwas hiezu? 


| Unter-Amanuenfis 
Ich möchte nur um Information gebeten haben, wohin 
das Werk einzureihen wäre? 

Sekretär 
Das wird Er ſchon erfahren, wenn Er die Arbeit R 
beendet hat. 
Unter-Amanuenfis 

Herr Sekretarius, ich habe mit Diligenz gearbeitet SR 


BEE SE 


glaube ſtolz darauf fein zu dürfen, daß ich fie bereits 
vollendet habe. 


Sekretär 
Was? 
Unter-Amanuenſis 
Ich habe die Notizen nach Hauſe genommen. 
Sekretär 
Nach Hauſe genommen? 
Unter-Amanuenſis 
.. . und in der Nacht 
Sekretär 


In der Nacht hat Er gearbeitet und die ihm zugebilligten 
Arbeitskerzen nach Hauſe genommen? 
Unter-Amanuenſis 
Gewiß! 
| Sefretär 
Ja, glaubt Er denn, die Arbeitskerzen ſind dazu da, um 
bei Nachtarbeit verbraucht zu werden? 
Unter-Amanuenſis 
Ja, wozu erhält man dann die Kerzen? 
Sekretär 
Nicht damit junge Leute im Übereifer bei ihrem Lichte 
in der Nacht arbeiten. Nicht damit junge Herren nach 
dreien Tagen Arbeiten abgeben, zu denen ältere Leute, 
die über zwanzig Jahre die Ehre und das Glück haben, 
Seiner prinzlichen Gnaden zu dienen, genau drei Wochen 
brauchen müßten. Es iſt nicht Manier, in dieſem Hauſe 
à la Husarde zu arbeiten. Merk' Er ſich das! 
Unter⸗Amanuenſis 
Herr Sekretarius, ich bin untröſtlich. 
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Sekretär 

Er iſt eben noch ſehr jung. 

Unter⸗Amanuenſis 

Ja, aber dafür kann ich doch nichts! 

Sekretär 

Die Fehler, für die man etwas kann, ſind nicht die 
ſchlimmen, Herr Unter⸗Amanuenſis; ſelbe können ver- 
beſſert werden, ſelbe ſind Eigenarten des Geiſtes. Aber 
die Fehler, für die man nichts kann, die angeboren 
ſind, die ſchaden, mein Lieber. 


Unter-Amanuenſis 
Ihre Prinzipien ſind ſehr philoſophiſch. 


Sekretär 
An dieſem Schreibtiſch ſaß der illuſtre Leibniz im Ge— 
ſpräche mit Seiner prinzlichen Gnaden. In dieſem 
Hauſe herrſcht der ſtille, klare Geiſt tiefen Denkens. 
Kein lautes Wort darf hier geſprochen werden. (Es 
klopft; ärgerlich) Herrein! 


Stipperger 
(ſteckt den Kopf zur Türe herein) Ich möcht' nur 
bitten 
Sekretär 

(laut) Hinaus! (Der Kopf verſchwindet, fortfahrend) 

Und dieſe Ruhe, die hier herrſcht, die darf nicht 
geſtört werden. Glaubt Er, der Prinz bedarf keiner 
Rekreation? Und dann kommt ein junger Mann, wie 
Er iſt, und 


e ERS BL 
Ich habe Herrn Sekretarius bitten wollen, von der 
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Raſchheit meiner Arbeit Notiz zu nehmen, meinen Eifer 
Seiner prinzlichen Gnaden zu vermelden 


Sekretär 
Ich täte Ihm keine Benefiz damit, Seine Gnaden lieben 
keine Eile. f 
Unter⸗Amanuenſis 


Doch hörte ich Seine Gnaden vor wenigen Tagen Herrn 
Sekretario Vorwürfe machen über die Dauer gewiſſer 
Erledigungen. 
Sekretär 

Das ſcheint Ihm nur ſo, junger Mann. Seine Gnaden, 
unſer gnädiger Herr, ſind manchmal ſehr raſch von 
Entſchluß, aber kein Menſch weiß, wann er es ſein 
wird. Leſe Er über Seiner Gnaden Charakter nach in 
den Werken, die im Feindeslande, in Frankreich, und in 
den befreundeten Regionen, id est in den General⸗ 
ſtaaten und in England, verfaßt wurden. Er iſt meiſt 
von ſtillem Weſen, ſo quaſi lautet jeder Bericht. Er 
iſt gut und gnädig. Jeder hat zu ihm Zutritt 


Stipperger 
(ſteckt wieder den Kopf herein) Ich möcht' nur bitten... 


Sekretär 

Hinaus! (Der Kopf verſchwindet. Fährt fort) Jedes 
Mannes Klagen hört er gerne an und ſucht zu helfen. 
Seine Untergebenen hält er an, das gleiche zu tun. 
(Es klopft. Laut) Draußen bleiben! (Fortfahrend) Doch 
auch eine andere Seite ſeines Weſens gibt es. Dann 
iſt er von plötzlichen Entſcheidungen und hart im Befehl. 
Ich hatte die Ehre, auch dieſe Seite Seiner Gnaden 
kennen zu lernen. (Es klopft wieder) 
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| Unter⸗Amanuenſis 
Es klopft! 
| Sekretär 

Ich weiß. Alſo kurz, Herr Unter-Amanuenſis, in dieſem 
Hauſe darf nur einer raſch ſein, und das iſt Seine 
Gnaden Prinz Eugenius von Savoyen, unſer Herr! 
Aber laß Er ſehen. Ich habe nicht ſo viel Zeit. (Er 
blättert) Die Arbeit ſcheint gut. Aber daß mir ſo eine 
Schlamperei nicht mehr vorkommt. Herein! | 


Unter⸗Amanuenſis 
Es hat nicht geklopft! a 
| Sefretär 
Ich weiß! Herein! 
| Stipperger 
(vorſichtig) Ich glaube, ich weiß ſchon, was Sie mir 
ſagen wollen. 


Sekretär 
Was denn? 
| Stipperger 
Wahrſcheinlich: Hinaus! 
Sekretär 
Wer iſt Er? 
Stipperger 
Horatius Aloiſius Stipperger aufzuwarten! 
Sekretär 
Was will Er? 
Stipperger 


Ich möcht' halt ſo gerne mit dem Herrn Sekretarius 
Seiner Gnaden des Prinzen Eugen ſprechen. 


— 
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Sekretär 
So ſpreche Er! 


Stipperger 
Ja, ſind Sie denn der Herr Sekretär? Ich hab' mir's 
nicht denken können. 
| Sefretär 
Warum denn nicht? 


Stipperger 
Ja, ſehn der Herr Sekretär, das iſt nämlich, weil ich 
eigentlich ein Friſeur bin. Wenn ich nur die Perücke 
vom Herrn geſehen hätt' und nicht den Kopf, mein 
Lebtag hätt' ich nicht geglaubt, daß der Herr Sekre⸗ 
tarius Seiner prinzlichen Gnaden ſind. Nein! die Perücke! 
Setzen ſich der Herr! 

Sekretär 

Laſſe Er mich! 

Stipperger 
Nämlich, ich hätt' halt ſo gerne dem Herrn gezeigt, 
was ich kann. Ich komme nämlich um die Protektion 
des Herrn Sekretarius ſubmiſſeſt zu bitten. Ich war 
nämlich Leibfriſeur beim Grafen Althan. 

Sekretär 
Das iſt keine gute Rekommandation in dieſem Haus. 

Stipperger 
Ich hab' mich auch nicht mit dem Herrn Grafen ver— 
tragen. Ich wär' ſchon lang' hergekommen, aber ich 
hab' nicht früher können und dann, ich hab' ſo eine 
Angſt gehabt vor dem Herrn Prinzen. Nämlich, ich kann 
das Schießen nicht vertragen. Mich reißt's immer ſo 
furchtbar. 
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Sefretär 

Ja, glaubt Er denn, weil Seine prinzliche Gnaden 
Präſident des Hof⸗Kriegsrates iſt, wird hier immer 
geſchoſſen? 

Stipperger 
O nein, Herr Sekretär. Aber wenn's wieder zu einem 
Kriege käm', hab' ich immer gemeint, und ich bin Leib⸗ 
friſeur vom Herrn Prinzen, dann muß ich ja mit und 
dann — das halt' ich nicht aus! 


Sekretär 
Sie wollen alſo Leibfriſeur werden? 


Stipperger 
Das heißt, wenn der Herr Sekretär meine Bitte beim 
Prinzen befürworten. Ich mein' halt nur, der Herr 
Sekretär können es mit gutem Gewiſſen tun. Ich bin ein 
beſſerer Menſch. Meine Mutter war Köchin beim Ge— 
ſandten der Generalſtaaten in Wien, iſt mit dem Herrn 
Ambaſſadeur nach Raſtatt zu den Friedensverhandlungen 
gefahren. Im Vertrauen, ich bin genau neun Monate 
nach dem Frieden geboren. | 


Sefretär 
Ich bin perſuadiert zu glauben, daß dies der Grund 
iſt, warum Er den Kanonendonner nicht verträgt. 


Stipperger 
Ich bin mehr politiſch als ſtrategiſch. Sehn der Herr 
Sekretär, ich war doch beim Grafen Althan, aber kein 
Menſch wird jemals erfahren, daß ich weg bin, weil der 
Herr Graf jede Nacht ausgeht. Aber ich weiß, was ich 
weiß. Und in Damenangelegenheiten, Herr Sekretär, bin 


ich verſchwiegen. Wenn vielleicht der er ſelber einmal 5 


eine Damencoiffure zu richten hätt“. 
Sekretär 
Da wird Er ein Haar drin finden. Im Dienſte Seiner 
prinzlichen Gnaden! Leſe Er nur nach in den — 
Unter-Amanuenſis 
(fortſetzend) Werken, die im Feindeslande, in Frankreich 
und in den befreundeten Regionen, id est in den General- 
ſtaaten und in England 
Sekretär 
Herr Unter⸗Amanuenſis, woher kennen Sie dieſe Quellen. 
Unter-Amanuenſis 
Herr Sekretarius pflegen dieſe Opera häufig zu zitieren. 


Stipperger 
Herr Sekretär, ſubmiſſeſt aufzuwarten, ich brauch' gar 
nicht nachleſen! Vom Herrn Prinzen weiß jeder in 
Wien, daß da keine Damen ins Haus kommen, und 
das von der Gräfin e iſt auch ſicher nicht wahr. 


Sekretär 

Was meint Er? | 
Stipperger 

Man muß doch ſagen, daß mit der Frau Gräfin Bat⸗ 
thyany nur eine alte Freundſchaft beſteht. Das weiß 
ich doch auch. Aber der Herr Sekretarius ſelbſt ſind 
doch noch ein ſo aimabler Herr, und da hab' ich halt 
gemeint, daß es da vielleicht auch ein oder die andere 
Damencoiffure für einen ſchweigſamen Friſeur zu richten 
geben könnt'. 

Sekretär 
Gott ſei Dank, gibt es ſo etwas bei mir nicht. 


* 
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Unter⸗Amanuenſis 
Herr Sekretarius werden den Mann wohl Seiner prinz⸗ 
lichen Gnaden empfehlen? 
Stipperger 

Ich würde ſubmiſſeſt darum gebeten haben. 

Sekretär 
Er ſoll zur Privataudienz zugelaſſen werden. 
| Stipperger 
Danke ſubmiſſeſt. 

Sekretär 
Herr Unter⸗Amanuenſi is, ich warne Sie ganz beſonders 


vor Amouren und galanten Intriguen. In dieſem Hauſe 


werden ſie nicht geduldet. Ich 900 es ſonſt keine 
zwanzig Jahre hier ausgehalten. In den 1 die 
im Feindeslande, in Frankreich. 

Stimme des RAR Eugen 
(draußen) Wer hat die Fenſter a laſſen? (Fenſter 
werden zugeſchlagen) 

Sekretär 
Der Prinz! Raſch in den Warteſaal! 
Stipperger 
(ab, ſteckt nochmals den Kopf herein) Bin ſchon 
draußen! (Ab) 
Sekretär 


Gu Amanuenſis) Er ſcheint nicht gut gelaunt. Iſt 


alles in Ordnung? Ja! Nein! Was hat mit dieſer 
Abſchrift der Sanctio pragmatica zu geſchehen? Ich 
kann mich nicht entſinnen. Kopiere Er ſelbe jedenfalls. 
Dann das Skriptum zurück an die Hofkanzlei. 


Terramare, Stunde. 2 
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Unter-Amanuenſis 
Noch ein Wort, Herr Sekretarius! (Es läutet) 


Stimme des Prinzen Eugen 
(draußen) Leopold! Ich habe ihm tauſendmal 
(Stimme verklingt) 

Sekretär 
Was denn? 
Unter-Amanuenſis 
Wo ſtehen die Werke über den Prinzen, ich möchte ſelbe 
ſo gerne leſen. 
Sekretär 
(etwas verlegen) Die Werke über den Prinzen, die 
in Frankreich. 


Unter-Amanuenſis 
Und die anderen. Wo ſtehen ſie in der Bibliothek? 


Sekretär 

(überlegen) Ein andermal, Herr Unter-Amanuenſis! Ein 
andermal! Wenn ſie benötigt werden, dann werden 
ſie zur Hand ſein. | 

(Die linke Seitentüre wird geöffnet, Prinz Eugen tritt 

auf) 

(Prinz Eugen iſt von kleiner, unterſetzter Statur. Einen 
Fuß zieht er ein wenig nach, doch darf dies kein ſtörendes 
Hinken ſein. In ſeinem Sprechen liegt ein Ton echter 
Güte und viel Liebenswürdigkeit, trotzdem er oft übler 
Laune iſt und ſich in der Außerung derſelben gefällt, 
weshalb er ſich auch keinen Zwang antut. Trotz ſeiner 
Weltklugheit und feines Scharfſinnes iſt er von kind— 
licher Eitelkeit nicht frei, wie ein Menſch, der viel ge— 
arbeitet und wenig Zeit übrig gehabt hat, auf ſich zu 
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ſehen, ſich zu erholen und zu zerſtreuen. In großen 
Augenblicken ſpricht er ſelber hingeriſſen von Stimmung 
und Wort. Er iſt Italiener und Franzoſe von Geburt 
und Abkunft, doch äußert ſich dies ſehr ſelten in ſeiner 
Ausſprache. Dann ſucht er einen Augenblick nach 
Worten. Auch echte Schwermut iſt ſeiner Seele nicht 
fremd, doch iſt ſie ſeiner Umgebung nur manches 
Mal bemerkbar. Seinen Schnupftabak trägt er loſe 
in der Taſche ſeines Weſten-Kamiſols und ſchnupft 
ziemlich häufig. Gewiſſe Verlegenheit weiß er dadurch 
zu verbergen. Auf ſeine Kleidung hält er nicht viel, 
aber in Staatskleid oder Gala erſcheint er würdig. Heute 
iſt er ſehr ärgerlich und von Sorgen bedrückt.) 


Prinz Eugen 
Ich verſtehe nicht, daß mein Diener immer zwei 
Fenſter öffnet, trotzdem ich es ihm ſtrengſtens unter— 
ſagt habe, und es doch mehr Mühe macht, zwei Fenſter 
zu öffnen als eines. Er arbeitet ſonſt niemals mehr, 
als er ſoll! Guten Morgen, meine Herren! 


Sekretär und Unter-Amanuenſis 
(verbeugen ſich) 1 
Prinz Eugen 
Herr Unter⸗Amanuenſis, fühlen Sie ſich wohl in meinem 


Hauſe? 
Unter-Amanuenfis 
Ich danke ſubmiſſeſt, Prinzliche Gnaden! 
10 Prinz Eugen 
Sicherlich können Sie ſich hier wohler fühlen als ich, 
denn für das Befinden meiner Angeſtellten muß ich 
ſorgen, für mich ſorgen nur meine Angeſtellten. Sie 
2* 
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haben um eine Woche Vakanz gebeten. Ich bedarf Ihrer 
Dienſte gegenwärtig nicht. Ich kann das bewilligen. 
Unter⸗Amanuenſis 

(Verbeugung. Ab) 

Prinz Eugen 
Herr Sekretär, ich bitte um die Korreſpondenz. (An 
den Tiſch) Es ſind zu wenig Machthaber auf Erden. 
Sehen Sie nur! Lauter Bittgeſuche! Es kommen viel zu⸗ 
viel Petenten auf einen, der gewähren kann. 

Sekretär 

Exzellenz befehlen? 

Prinz Eugen 
(durchſtöbert eine Mappe) Nehmen Sie das alles und 
legen Sie es mir morgen wieder vor. Ich habe heute 


zu viel Zeit. Ich könnte verſucht ſein, die Bittgeſuche 


nachzuprüfen, und wirkliche Not findet ſelten Papier 
und Federkiel. 


Sekretär 
Eingaben von Ihro Gnaden Leibregiment. 
Prinz Eugen 


Petition um einen Heiratskonſens! Was glauben denn 
die jungen Leute. Mariage machen und Seiner Majeſtät 
dienen? Das kann nicht zuſammengehen. Rufe Er 
mir meinen Adjutanten. 
Sekretär 

Ich eile, Een! (Ab) 

Prinz Eugen 
(leſend) Vier Jahre treu als Unterleutnant ie 
(Legt den Akt weg) Scheint ihm ſchon zuviel. Will 
jetzt Dienſt wechſeln und Hausregiment führen. 


BE 


Graf Palffy 
(tritt auf, iſt ein hübſcher, ehrlicher, pflichttreuer, etwas 
unbeholfener und hilfloſer Menſch. Ein tüchtiger Reiter⸗ 
offizier. Gegenüber verwickelten Lebenslagen und, trotz 
einiger ſchon erlebter Liebesabenteuer der einfacheren 
Art, in Händen einer klugen Frau unſchlüſſig und 
nachgiebig. Zu Pferde mit dem Pallaſch in der Hand 
iſt er an ſeinem Platz. Immer geht er den geraden 
Weg, iſt am liebſten ganz ehrlich und ohne Verant— 
wortung) Exzellenz haben befohlen? 

Prinz Eugen 
Er hat deten zu achten, daß ſolche Petitionen nicht auf 
meinen Tiſch kommen. Er weiß, daß ich Mariagen in 
meinem Regiment nicht dulde. Er hat zu wiſſen, daß 
ſolche Schreiben abſchlägig erledigt werden. 


Graf Palffy 


Exzellenz 
Prinz Eugen 

Ausnahmslos. Ich will, daß meine Offiziere im Frieden 
friedlich leben und nicht zu Hauſe eine — Gattin ſitzen 
haben. Wenn die Herren ſtreiten wollen, werden ſie 
ohnehin bald Okkaſion hiezu bekommen. 


Graf Palffy 
Exzellenz, ich habe gedacht... 

Prinz Eugen 
Das glaube ich Ihm nicht. Hätte Er gedacht, ſo hätte 
Er dieſes Papier nicht vorlegen laſſen. (Pauſe) Er iſt an 
der Tour zum Avancement, Er iſt auch zu einer Aus⸗ 
zeichnung vorgeſchlagen. Wenn Er weiter ſo gut ſich 
führt, wird Er bald eine Poſition haben, in der man 
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Zeit hat, nachzudenken. Und da iſt Gefahr, daß die 
jungen Herren ihre Dummheiten machen. 
Graf Palffy 
(freudig) Exzellenz haben nicht vergeſſen .. 
Prinz Eugen 
Vergeſſen iſt ein Privileg der jungen Herren. Herr Ad⸗ 
jutant, gebe Er mir ſein Wort darauf, daß Er nicht 
Mariage machen wird, wenn Er ſein Regiment bekommt. 
Graf Palffy 
Parole d'honneur! | 
Prinz Eugen 
Das ift brav. Und haben Sie keine Sorge. Ihr Ne 
giment ſollen Sie erhalten, wenn ich noch Präſident 
des Hofkriegsrates bleibe. 


Graf Palffy 
Wollen ſich Exzellenz retrahieren? 

Prinz Eugen 
Ich weiß es nicht, mein lieber Palffy. Die Zuſtände bei 
Hof ſind ſeltſam geworden in letzter Zeit. An Feinden 
hat es mir nie gefehlt. Aber bisher meinen Feinden 
an Freunden. Graf Althan und Graf Starhemberg 
lieben mich nicht. Mein Oheim Viktor Amadeus ſpielt ſein 
gewohntes falſches Spiel. Bei Hof iſt allerorten Unſicher⸗ 
heit zu verſpüren, denn es haben ſich von unſeren Feinden 
bezahlte Leute gefunden, die der Sanctio pragmatica 
andere Auslegungen geben, als erwünſcht iſt. Dieweil 
aber, mein lieber Palffy, ſehe ich für mich nicht viel 
Gutes, da die Hiſpanier ſich über den Monarchen ſtellen 
wollen. Sie ſind mir feind, denn ich haſſe ihre poli⸗ 
tiſchen Phantaſien. 
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Graf Palffy 

Erzellenz befehlen noch etwas wegen dieſer Petition. 
Prinz Eugen 

Sagen Sie den Herren: am Kartentiſche, da erlaube ich 

die Mariage — ſonſt nicht! Ich danke, Herr Adjutant! 
Graf Palffy | 

(ab) 


Prinz Eugen 


Mariage! Mariage! Immer dasſelbe! Mit zwanzig das 


erſte Heiratsgeſuch, mit dreißig das zweite, mit vierzig 
ſind die Herren ſelber Oberoffiziere und dürfen ihre 
Dummheiten mit Umgehung des ſchriftlichen Aktenweges 
machen. 
Diener 
(tritt ein) Ein Brief an Ihro Gnaden perſönlich ab— 
zugeben. 
Prinz Eugen 
Von wem? 
Diener 
Der Name wurde nicht genannt. Der Bote trug keine 
Livrei. 
Prinz Eugen 
Es iſt gut! 


(ab) 

Prinz Eugen 
(öffnet und lieſt) „Ihro Prinzliche Gnaden! Einer, der 
Ihro Gnaden hohe Meriten kennt und Ihro Gnaden ſo 
liebt, wie ganz Oſterreich Sie lieben ſollte, erkühnet ſich, 
Ihro Gnaden vor den Intriguen zu warnen, die am 
Hofe wider Sie geſponnen werden.“ — Die dritte 


Diener 
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Warnung in dieſer Woche. — (Lieſt weiter) „Der 
Schreiber kennt nicht Ihro Gnaden Meinung über die 
Sanctio pragmatica.“ — Was bedeutet dies?! — 
(Lieſt) „Aber es iſt ihm wohlbekannt, daß in letzter 
Zeit bei Hofe viel davon geſprochen wurde, daß Ihro 
Gnaden die Kinder weiland Seiner Majeſtät Joſephs 
des Erſten zur Thronfolge preferieren ſollen. Achten 
Sie dieſe Gerüchte nicht gering, Sie ſind in Gefahr. 
Es iſt bei Hof bekannt, daß Ihro Exzellenz neuerdings 
eine Abſchrift der Sanctio pragmatica bei der Hofkanzlei 
heimlich einverlangt haben.“ — Ich hätte.. Ein 
Diener der kaiſerlichen Liverei hat ſie gebracht. Ich 
habe ſie nie verlangt. — (Lieſt) „Hüten Sie ſich und 
retten Sie ſich für Oſterreich. Wenn es zu ſpät iſt, 
wird man Ihren Wert erkennen, und dann wird ganz 
Oſterreich um Sie weinen!“ — — Keine Unterſchrift. 
(Viederholt für ſich) „Ganz Oſterreich wird um Sie 
weinen!“ ... (Die Türe geht auf) 

Ein Mädchen 
(weinend, das Taſchentuch vors Geſicht gepreßt, kommt 
herein, ſetzt ſich ſchluchzend auf einen Stuhl bei der Türe) 

Prinz Eugen 
Was iſt denn das? Fängt das Weinen ſchon an. (Nähert 
ſich langſam) Demoiſelle, excuſiere Sie mich, aber 
es iſt nicht Art, unangemeldet in meinem Arbeitszimmer 
zu weinen! 

| Mädchen 

(ſchluchzt) 

Prinz Eugen 


Excuſiere Sie mich, Demoiſelle, ich habe zu arbeiten. 
Ich bitte Sie, mich zu verlaſſen. Ich ſagte ſchon, Sie 
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hat nicht das Recht, in meinem Arbeitszimmer un⸗ 
glücklich zu fen... 
Mädchen 
O doch! (Schluchzt) 
Prinz Eugen 
Niemand hat hiezu ein Recht! Ich weiß nicht, um wen 
Sie weint, aber ſicher kann noch geholfen werden. 
Mädchen 
(ſchüttelt verneinend den Kopf. Weint) 
Prinz Eugen 
Mein Leibmedikus, kann der nicht helfen? 
Mädchen 
(verneint abermals) 
| Prinz Eugen 
Ich ſelbſt? 
Mädchen 
(wie oben) 
Prinz Eugen 
(denkt nach, dann erlöſt) Aber Gott kann ſicherlich 
helfen. Seh' Sie her. Darauf hätte ich gleich kommen 
können. Sie wird alſo jetzt ſchön aufſtehen, ſich die 
Augen trocknen und zum Gnadenbilde von Sankt 
Stephan gehen. Und Gott wird ihr helfen (für ſich) 
und mir auch! Geh' Sie nur raſch. Da braucht Sie 
nicht erſt angemeldet ſein. Bei Hof koſtet es gemein— 
lich viel, ſeinen Willen durchzuſetzen, im Himmel iſt 
das alles mit einer Wachskerze getan. Geh' Sie jetzt, 
geh' Sie. 
Mädchen 
Ich Me ja dableiben. (Die Uhr im Zimmer ſchlagt 
zwölf, dann erklingt ein Glockenſpiel) 
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Prinz Eugen 8 
Gott behüte. Ich bin mir keiner Schuld bewußt. Sie 
irrt ſich. Man nennt mich Mars ohne Venus. Ich 
bin Prinz Eugenio von Savoy. 
Mädchen 
Und ich bin Prinzeſſin Maria von Savoyen, Ihre ge⸗ 
horſame Nichte. (Nimmt das Tuch von den Augen) 
(Maria hat ein liebenswürdiges Geſichtchen, deſſen Reiz 
mindeſtens ebenſoſehr auf ſchalkhafte Klugheit als auf 
Jugendfriſche beruht. Ehrliche Kindlichkeit und reizvoll 
geſpielte Unſchuld wechſeln bei ihr ab. Ihre Empfindungen 
werden ſtark, weil ihre Klugheit ihr zu fühlen hilft) 
Prinz Eugen 
Prinzeſſin! Vom Kloſter heimgekehrt? Sie ſind aber 
gewachſen. Was zeigten Sie mir nicht früher ihr Geſicht. 
An der Tournure hätt' ich Sie nimmer erkannt. 
Maria 
Ich .. . ich bin fo traurig. 
Prinz Eugen 
Das war nicht ſchwer zu bemerken, Prinzeſſin. 
Maria 
Verzeihen Sie mir die Störung. 
Prinz Eugen 
Ich habe nichts mehr zu verzeihen, es ſei denn, daß 
Sie mich des Vergnügens beraubt haben, Ihr Geſicht⸗ 
chen früher zu ſehn. 
Maria 
Sie können es nachholen, wenn Exzellenz mir dieſe 
Honneur machen wollen. 
N Prinz Eugen 
Ihr Oheim, Prinzeß, iſt in einem Alter, da zehn 
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Minuten, die vergangen find, auch verloren genannt 
werden müſſen. Doch darf ich nun fragen, Prinzeß, 
wieſo Sie ſo unvermutet und ſo — nicht weinen, bitte 
— ſo — ſagen wir ernſt — zu mir hereinkamen? 
Maria 
Oberin Schweſter Anaſtaſia Gräfin Auersperg hat mich 
hergebracht, und im Antichambre ſind keine Lakaien 
geweſen (beginnt wieder ein wenig zu weinen) 
Prinz Eugen 
Ich kann Kugeln ſingen und Kanonen brüllen hören, 
aber ein Mädchen weinen und ſeufzen nicht. Es war, 
Dieu soit bénit, das erſte Mal. Ich hoffe, es wird 
das letzte ſein. 
Maria 
Ihr Spott, Herr Oheim, wird dafür ſorgen, daß Sie 
es von mir nicht mehr hören werden. Aber er wird auch 
der Grund ſein, daß es oft, allerdings vor Ihnen ver⸗ 
borgen, geſchehen wird. 
Prinz Eugen 
Das ſoll nicht ſein, Prinzeſſin. Ich habe weiland Ihrer 
Fürſtin Mutter am Sterbebette verſprochen, für Sie 
zu ſorgen. Ich will nicht eine Träne mehr aus dieſen 
ſchönen Augen rinnen ſehen. Ich bitte Sie, Prinzeſſin, 
nennen Sie mir den Grund Ihrer Trauer. 
Maria 
Zürnen Sie mir nicht. Ich ſehne mich ins Kloſter zurück. 
Hier bin ich immer ſo einſam, ſo furchtbar einſam! 
Prinz Eugen 
Sie ſprechen wahr, Prinzeſſin. Sie ſollen nicht einſam 
bleiben. Sie ſollen Seiner Majeſtät präſentiert werden. 
Sie ſollen unſeren jungen Adel bei Hof kennen lernen. 
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(unterbricht ſich) Doch nein! Das wäre kaum wie ein 1 
Vater geſorgt. 
Maria 

Warum nicht, Herr Oheim? 
Prinz Eugen 
Die jungen Leute haben keinen Ernſt, keine Meriten. 
Ihr Dienſt im Felde läßt alles zu wünſchen übrig. Sie 
haben Mut 
Maria 
Wie ſchön! 
Prinz Eugen 
Sie haben Mut zu Aventuren, Prinzeſſin. 
Maria 
Dann können ſie wohl auch den feindlichen Feldherrn 
in ſeinem Schlafzimmer überraſchen, wie Sie es mit 
Villeroi taten. | 
Prinz Eugen 
In die Schlafzimmer der feindlichen Feldherren führt 
dieſe junge Herren ihr Mut nicht. Vielmehr in die 
Schlafzimmer ... Das iſt nichts für Sie, Prinzeſſin. 
Maria 
Wie ſchade! 
Prinz Eugen 
Nein, nein! Die jeunesse des Adels iſt nichts für Sie. 
Ich ſelber will Ihnen Geſellſchaft ſein. In meiner 
Bibliothek werden Sie das Kloſter und ſeine Diſziplin 
vergeſſen. Ich ſelber werde mir die Zeit e mit 
Ihnen zu leſen. 
Maria 
(ängſtlich) Mein Gott! Ich will verſuchen, hier glücklich 
zu ſein. 


— 


Prinz Eugen | 
Es hängt nur leider wenig von uns Menſchen ab, ob 
wir ein ſolches Verſprechen halten können. 
Maria 
Herr Oheim, ich habe nicht verſprochen, glücklich zu ſein, 
ſondern nur es zu verſuchen. Das kann ich doch halten. 
Prinz Eugen 
Das Blut der Mancini rollt in Ihren Adern, der 
Hauch des Geiſtes der Savoyen läßt Ihre Worte 
flattern, bunt, ſchön, und nicht zu erhaſchen wie 
Schmetterlinge. Prinzeſſin, ich will Ihnen der beſte 
Freund ſein, Parole d'honneur. Aber ſagen Sie mir 
honest und gerade, warum iſt Ihnen das Kloſter lieber 
als mein * 
Maria 
Es war dorten ſo ſchön einſam. 
Prinz Eugen 
(ausbrechend) Dieu de ma vie. Mil— million ... 


Maladetta! Kreuz Bomben — und — — — Ver: 
gebung, Prinzeſſin! 
Maria 
(erſchreckt) Exzellenz! 
| Prinz Eugen 


Sie beklagten ſich doch, wie mir eben ſchien, über die 
Einſamkeit hier, im Gegenſatz zum Leben im Kloſter. 
Maria 

Ja! — Das heißt nein! 
Prinz Eugen 
Nur bei Frauen kann Ja Nein heißen. 
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Maria 
Hier war ich eigentlich nie einfam, Exzellenz. Hier 
war ich immer nur allein. 
Prinz Eugen 
Ich bin perſuadiert zu meinen, beides ſei eins. 
Maria 5 
Einſam ſein iſt ſo ſchön. Allein ſein nicht. 
Prinz Eugen 
Sie haben recht, meine kleine Philoſophin. Auch ich 
weiß, wie traurig es iſt, allein zu ſein. 
Maria 
Sie, Herr Oheim?! 
Prinz Eugen 
Meine Poſition bewahrt mich nicht davor. Viele Leute 
kommen zu mir, viele nennen ſich meine Freunde, und 
einige wenige werden ſogar von mir ſo genannt. 


Maria 
Aber keiner kann immer um Sie ſein? 
Prinz Eugen 
Gott ſei Dank, nein! Das fehlte mir noch! 
Maria 
Ich verſtehe Sie nicht. 
Prinz Eugen 
Weil Sie nicht wiſſen, wie fatigant Freunde ſind. 
Da iſt keine Conference, kein Conſeil, keine Order, die 
meine Freunde mir nicht nachprüfen, die ich nicht jedem 
einzelnen erklären und rechtfertigen muß. Und einmal 
bin ich ihnen zu leichtſinnig und einmal zu gut, einmal 
zu bedächtig und einmal zu hart. Aber keiner vertraut 


re 


mir blind. Immer ſteht zwiſchen meinen Freunden und 
mir dies verfluchte: „Ich mein' es gut mit dir“. 
Und es ſcheint, daß immer etwas Unangenehmes dem 
geſagt werden muß, mit dem man es gut meint. 
Sehn Sie, dieſer allgemeinen guten Meinung wegen 
bin ich allein. | 
Maria 

Ich glaube, es wäre Ihnen ein ſchmeichelnder Freund 
lieber als all die aufrichtigen. 


Prinz Eugen 
Prinzeſſin, ich haſſe die Lüge, und Schmeichelei iſt Lüge. 


Maria 
Bei Ihnen, Herr Oheim, müßte es nicht ſo ſein. 


Prinz Eugen 
(lacht) Wollen Sie ſchon damit beginnen, mir zu 
ſchmeicheln, Prinzeſſin? Nein, nein! 

Maria 

Warum nicht! Pflegt man nicht zu ſagen: Die warme 
Sonne ſchmeichelt. Herr Oheim, ohne Sonne kann 
nichts leben. \ 

Prinz Eugen 
(nachdenklich) Ohne Sonne kann nichts leben ... Sie 
ſprechen wahr. Ich habe mein Leben lang nur die Hitze 
des Kampfes gekannt und die Wärme der Sonne ver— 
geſſen. Und jedes Jahr hatte einen Frühling. Wäre er 
nicht immer Kriegsanfang geweſen, ich könnte nicht 
beſchwören, daß dem ſo war. 


Maria 
Herr Oheim, jetzt iſt es Frühling. 
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Prinz Eugen 

(blickt fie an) Ich glaube, es wird Frühling werden.. 
Sie werden von nun an mehr um mich ſein, Prinzeß, 
ich habe es Ihnen verſprochen. 

Maria 
Ja, Herr Oheim! Wenn Sie wünſchen. 

Prinz Eugen 

Prinzeß, wie das klingt! Hier darf mein Wunſch 
allein nicht regieren. Werden Sie wieder traurig? Ihnen 
wird doch wohl hier das remarkable Glück leuchten, 
das Sie im Kloſter fanden? 

Maria 
Oh, im Kloſter war ich wahrhaftig glücklich. Es war 
friedvoll und ſtill dort. Aber die Stille war kein un— 
angenehmer Gaſt, ſie war dort zu Hauſe. Die dunklen 
Gänge waren ihre Heimat. Der Kloſtergarten war ihr 
Spielplatz. Herr Oheim, Sie wiſſen nicht, wie ich 
den Garten und ſeine hohen Mauern liebte. Es war 
ſo feierlich dorten. Kein Menſch konnte vom Stift⸗ 
hauſe bis hin ſehen. Da bin ich oft geſtanden, und 
mir war, als ſei ich in einer ganz anderen Welt. 
Vor der Mauer war eine Straße. Aber hinüber konnte 


man nicht ſehen. Wer draußen ging, das wußte man 


nie. Und wenn ich Schritte hörte, dachte ich mir 

aus, wer es ſein könnte, und wie er ausſehe. 

| Prinz Eugen 

Er? 
Maria 

Und eines Tages, eigentlich war es Abend, und ich hätte 

in der Kapelle ſein ſollen, und alle anderen waren 
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drinnen, da hörte ich Pferdehufe auf der Straße, und 
ich dachte mir, etwas Wunder⸗Wunderſchönes reitet da 
ſicher vorbei. — Und ich träumte, ich ſei eine Dame 
mit langen weichen Kleidern und ſtehe am Söller eines 
Schloſſes und erwarte die Heimkehr meines — (Sie 
ſtockt) | | | 

Prinz Eugen 
Liebſten. 

Maria 

Aber, Herr Oheim, wieſo wiſſen Sie das? Und denken 
Sie ſich, Herr Oheim, ein Baumſtumpf ſteht vor der 
Mauer, der war mein Söller, und ich ſtieg hinauf und 
wartete, und immer näher kam der Hufſchlag. Und 
ich war ganz ſicher, daß es ein Ritter ſei, ſchön und 
jung und edel, und ich winkte, und da war es ganz 
nahe und wirklich. 


Prinz Eugen 
Wirklich, Prinzeſſin? Ich will nicht hoffen 


Maria 
(ſich beſinnend) Und wirklich war es ein Offizier aus 
Ihrem Regiment. 


Prinz Eugen 
Wieſo wiſſen Sie das, Prinzeſſin? Ich hoffe doch, 
daß 
Maria 

(lügt) Aber Herr Oheim, die Mauer war ja zu hoch. 
Nur den Offiziershut ſah ich gerade vorüberfliegen. 
— — — Herr Oheim, bitte, bitte, laſſen Sie mich 
im Herbſt zurück ins Kloſter. 


Terramare, Stunde. 5 3 


RR} Ya 


Prinz Eugen 
Prinzeſſin! 
Maria 
Im Herbſte ſind wieder Kriegsübungen. 
Prinz Eugen 


Kriegsübungen und Kloſter? Welch Zuſammenhang! 


Maria 
Ich meinte nur, Ihro Exzellenz werden dann doch keine 
Zeit für mich haben. 
Prinz Eugen 
Sie erinnern mich. Auch heute habe ich viele Agenden. 
Unſere Cauſerie muß leider zu Ende ſein. Ich ſende 
Ihnen unterdeſſen meinen Adjutanten. Palffy ſoll Sie 
in den Garten führen, auch ich habe eine ſchöne Mauer, 
wenn Ihnen ſchon der Sinn ſo ſehr nach Mauern ſteht. 
(Für ſich) Höchſt remarkable Geſchöpfe ſind die Frauen. 
Maria 
So eine ſchöne Mauer haben Sie ſicher nicht, Herr 
Oheim. 
Prinz ige 
(ruft zur Tür hinaus) Graf Palffy — führen Sie 
meine Nichte in den Garten. — (zu Maria) Prinzeſſin! 
Ich hoffe, Sie werden auch dorten in Zukunft manches 
finden, das Sie an Ihr ſeltſames Kloſterglück erinnern 
wird. (Ab) 
(Pauſe) 
Graf Palffy 


Maria 
(in ächten Erſtaunen) — — — Du biſt es, du? 


(tritt auf) 
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Graf Palffy 
(ebenſo) Ich glaube. Das heißt, ja, ich bin es! Aber du? 
Maria 
Was machſt du hier? 
Graf Palffy 
Ich? — Aber was machſt du hier? 
| | Maria 
(in ſeine Arme) Du, du du! 
Graf Palffy 
Um Gottes willen! 
Maria 
Was haſt du denn? 
Graf Palffy 
Wenn Seine Exzellenz hereinkäme. Wo wohnſt du 
denn? Kann ich dich nicht irgendwo treffen? Bei der 
Meſſe um elf Uhr Sonntags in der Michaelerkirche. 
Ich geh' immer 
Maria 
So oft ich hier jemanden treffe, ſchickt er mich in eine 
Kirche. Mein Oheim wollte mich ſoeben zu Sankt 
Stephan ſchicken. 
Graf Palffy 


Dein Oheim? Du biſt doch nicht.. 


Maria 

Die Nichte des Prinzen. 
Graf Palffy 

(von ihr fort) Du? Excuſiere mich. Ich meine, 
excuſieren Sie mich. | 

Maria 
Aber Karl, mein Karl! 
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Graf Palffy 
(höchſt unbehaglich) Von wem belieben Ihro Gnaden 
Prinzeſſin zu ſprechen? 
Maria 
Biſt du aber dumm geworden! Als du über die Kloſter⸗ 
mauer geſtiegen biſt, warſt du viel klüger, Karl. 
Graf Palffy 
Ich heiße Hans, Hans Graf Palffy, ſubmiſſeſt aufzu⸗ 
warten. 
Maria 
Aber du biſt doch zu mir über die Mauer geſtiegen. 
Graf Palffy 
Aufzuwarten, Prinzeß, ja. 
Maria 
Und haſt Cauſerie mit mir gepflogen. 
Graf Palffy 
Aufzuwarten, Prinzeß, ja! 
Maria 
Und mir allerhand Flatterien geſagt. 


Graf Palffy 
Aufzuwarten, nein. 
Maria 


Wie? 
Graf Palffy 
Ich habe Ihnen viel Schönes geſagt, von Ihrem Ge⸗ 
ſichtchen, von Ihrer Stimme, von Ihrem Geiſt, aber 
das waren keine Flatterien. Das iſt alles wahr. 
Maria 
Ach — Karl! 
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Graf Palffy 
Aufzuwarten: „Hans“, Hans Graf Palffy. 
Maria 
Aber du haſt mir doch geſagt, du hießeſt Karl Graf 
Neuſtadt. | 
Graf Palffy 
Der Neuftadt iſt mein Freund. Verzeihen 55 wi 
zeſſin, das tue 0 nämlich immer, fo oft ich. 
Maria 
Immer, ſo oft? Sie ſind alſo ſchon oft über Mauern 
geſtiegen, Herr Graf, Sie haben ſchon oft ... 21 Oh, 
Sie! (Beginnt zu weinen) 
Graf Palffy 
Maria, (verbeſſert ſich) Vergebung, Prinzeſſin! Weinen 
Sie nicht. 
| Maria 
Und du haft gejagt, ich ſei das erſte Mädchen, zu dem 
du je über eine Mauer geſtiegen biſt. 
Graf Palffy 
Das iſt auch wahr! (Für ſich) Zufällig. 
Maria 
Aber du haſt jetzt gerade geſagt, du nennſt dich immer 
Karl Graf Neuſtadt, jo oft du. 
Graf Palffy 
So oft ih... fo oft ich ..: auf Manöver bin. 
Maria 
Karl! (Sich verbeſſernd) Nein, Hans! 
Graf Palffy 
Ich bin doch Soldat, und früher bin ich faſt jede Woche 
wo anders geweſen. Wir bei der Kavallerie. 
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Maria 
Und jetzt? 
Graf Palffy 
Jetzt bin ich beim Prinzen Perſonaladjutant. 
Maria 
Und wirſt es bleiben? 


Graf Palffy 
(vielſagend) Das hängt viel von dir ab. 
Maria 
Wenn du bleibſt, verſprichſt du mir, nie mehr mit 
fremdem Namen, überhaupt nicht mehr, nie mehr, du 
weißt ſchon, „auf Manöver zu gehen“. (Streckt die 
Hand hin) d 
Graf Palffy 
(ſchlägt ein) Parole d’honneur! 
Beide 
Du Lieber! (Umarmung) 
Maria 
Und jetzt? 
Graf Palffy 
(hilflos) Und jetzt? 
Maria 
Jetzt gehen wir! 
Graf Palffy 
Natürlich! Wir gehen in den Garten. 


Maria 


Graf Palffy 


O nein! 


Was denn? 
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Maria 
Excuſieren Sie mich, Herr Graf. Aber bevor wir 
wieder bei einer Gartenmauer promenieren, müſſen wir 
zwei einen anderen Weg gegangen ſein. 


Graf Palffy 


Maria 
Es muß hier in der Luft liegen, daß man Leute in 
Kirchen ſchickt. 


Welchen denn? 


Graf Palffy 
Wieſo? | 
Maria 
Zuerſt gehſt du ſchön honeſt und brav in die Michaeler— 
kirche oder zu Sankt Stephan oder zu den Minoriten oder 
wohin du willſt, aber mit mir. 


Graf Palffy 
Heute iſt nicht Sonntag. In der Hauskapelle habe 


ich ſchon Meſſe gehört. 
Maria 


(verſchämt) Aber nicht eine ſolche. Zu keiner ſtillen 
Meſſe ſollſt du gehen, ſondern — muß ich es wirklich 
ſelber ſagen? 

Graf Palffy 
Ich kann es nicht erraten. 


Maria 
(verſchämt) Zu einer. .. Im Kloſtergarten haſt du 
alles viel ſchneller erraten. Zu einer. 


Graf Palffy 
Nun? 
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Maria 
Zu einer Trauungsmeſſe. 
Graf Palffy 
Ich mit dir? Du mit mir? 
Maria 
Mon dieu, ja, wir miteinander. Oder wir können nicht 
mehr 


Graf Palffy „ 
.. Prinzeſſin. Ich bin ja fo unglücklich. 


| Maria 
Warum denn? 


Graf Palffy 
Prinzeſſin, wir haben geträumt. Wir e 7 5 


Maria 
(ſpitz) Herr Graf, ich bin perſuadiert zu glauben, baß 
Sie ſehr leicht erwachen. Sie haben einen ſchlechten 
Schlaf. 

Graf Palffy 

Ich wußte ja nicht, wer Sie ſind, Prinzeſſin. Ich 
hielt Sie für eine kleine Baroneſſe. Aber Sie ſind die 
Prinzeſſin von Soiſſons-Savoyen. Ich bin nur ein 
Graf. Die Differenz der Poſition iſt eine unüberſteig⸗ 
bare Mauer — 

Maria 
Wenn Sie wollen, überſteigen Sie Mauern 1 leicht, 
wie ich mich erinnere. 


Graf Palffy 


Mein Mut kann es nicht ändern, daß Sie we 
ſind und ich ein Graf. 
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Maria 
und wären Sie glücklich, wenn mein Wappen eine 
Grafkrone trüge? 


Graf Palffy 


Maria 
\ Dann machen Sie mich zur Gräfin. 


f | Graf Palffy 
(verzweifelt) Marie! Das iſt unmöglich! 


Maria 


O ja! 


Warum denn? 


Graf Palffy 
Excuſieren Sie mich, es iſt unmöglich. 


Maria 


Iſin von Soiſſons⸗Savoyen zu hoch eſtimiert, wenn Sie 
meinen, ich werde Sie auf meinen Knien um 
Ihr Hand bitten, ſo eſtimieren Sie nun meinen Stolz 
drig. 

Graf Palffy 


1 Graf Palffy 
Das iſt hoffmeslos! Er hat mir mein Verſprechen 


abverlangt. 


err Graf, Sie haben ſoeben meinen Stolz als Prin⸗ 


DE 
Maria 


Und du? 
Graf Palffy 


Maria 
Du haſt dein Wort gegeben. 
Graf Palffy 
Ich wußte ja nicht, daß du mich ſo lieb haſt. 
Maria 
(umarmt ihn, dann verſchämt) Weißt du es jetzt? 


Graf Palffy 
Nun weiß ich es. 
Maria 


Mein Oheim wird dir dein Wort zurück geben. 


Graf Palffy 
Aber ich bekomme kein Regiment und du keine Miteft. 


Maria 


Prinzeſſin! 


Vielleicht doch. 
Graf Palffy 
Keiner ſeiner beſten Freunde könnte das dochſetzen. 
Maria | 
Die ficherlich nicht, aber ... vielleicht ich. Du wirſt 


ſchon ſehen. 

Graf Palffy 
Vorſicht, er kommt. 

Prinz Eugen 
(tritt auf) Prinzeſſin, ich bin erftaur Sie noch hier 
zu finden. Ich dachte, Sie embraſrten ſchon lange 
die beſcheidenen vier Mauern meine Gartens. 
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Maria 
Herr Oheim, Sie haben es ſehr wohl verſtanden, meine 
Vorliebe für einſame Gartenmauern zu vertreiben. 
Prinz Eugen 
Wie das, Prinzeſſin? 
Maria 
Es iſt mir der Aufenthalt in Ihrer Umgebung werter. 
Deſto weniger Mauern hier zwiſchen mir und Ihrer 
Nähe, Ihrer nächſten Umgebung, trennend errichtet 
werden, um ſo glücklicher, glaube ich, werde ich ſein. 
| Prinz Eugen 
(mit ausgebreiteten Armen) Prinzeſſin Nichte! 
| Maria 
Es iſt der Sieg des zarten Gemütes über die ſtarre 
unveränderlicher Härte. (Sie küßt den Prinzen) 
Graf Palffy 
(eiferſüchtig) Mademoiselle la Princesse! 


Prinz Eugen 
Herr Adjutant, was will Er? 
Graf Palffy 
Ich möchte ſubmiſſeſt melden, daß — daß im Garten 
die Sonne ſcheint. | 
Maria 
(zum Prinzen) Er hat recht. Ich will Sie nun nicht 
mehr ſtören. Herr Adjutant, es iſt Zeit, daß wir gehen. 
Graf Palffy 
Wenn Prinzeſſin mir die Ehre erweiſen. 
Maria 


Herr Oheim (knixt) 


Prinz Eugen 
Prinzeſſin Nichte — | | ; 
Graf Palffy Ä 5 
Exzellenz! f 

(Maria und Palffy ab) 
Prinz Eugen 
(allein) Leopold, Leopold! (Läutet) 
Leopold 


(tritt auf) 
Prinz Eugen 5 
Laß Er Luft und Licht herein. Es iſt Frühling draußen. 
Leopold 
Erzellenz haben eine ſchlechte Nacht gehabt, der Fuß... 
Prinz Eugen 
Schweig Er und pariere Er Order. 
Leopold 
Wenn's nur nicht ärger wird. 
Prinz Eugen 
(nachdenklich) Arger ſoll's jetzt nicht werden. Laß Er 
ſchon, und rufe Er die zur Audienz Angemeldeten. 
Leopold 
(verbeugt ſich) Sehr wohl, Exzellenz. (Ab) 
Prinz Eugen 
(macht ſich am Schreibtiſch zu ſchaffen) 
Leopold 
(meldet) Herkules Franziskus Graf Lamberg. (Ab) 
Lamberg 
liſt elegant, hat einen gewiſſen Witz, der feinen Haupt⸗ 
ausgangspunkt darin hat, daß er doch klug genug 


. 


iſt, die Schwächen anderer teilweiſe, feine eigene Bes 
ſchränktheit ganz zu erkennen) Geſtatten mir Exzellenz, 
Sie ſubmiſſeſt zu begrüßen. 
Prinz Eugen 
.. Ich bin perſuadiert zu glauben, daß Sie mir mehr 
als dieſen Gruß zu ſagen haben, lieber Graf. 
Lamberg 
Exzellenz, Ihre Suffiſancen ſind ſcharmant und machen 
Ihnen ſehr viel Freude, ſagt meine Tante immer. 
| Prinz Eugen 
Wer iſt dieſe kluge Dame? 
Lamberg 
No, die geſcheite Tante. Die Tante Batthyany. Ich 
wäre ja gar nicht auf die Idee gekommen, zu Ihro 
Exzellenz zu gehen. „Aber ſchließlich, was kann es 
ſchaden, wenn's ſchon nicht nützt,“ hat meine Tante ge⸗ 
ſagt, „geh' zu ihm und bring' ihm gleich einen Gruß 
mit von der Tante Batthyany.“ 
Prinz Eugen 
Ihre Familie ſcheint ſich viel mit mir zu befaſſen. 
Lamberg 
Teilweiſe, Exzellenz. Aber die Tante, von der ich jetzt 
ſprechen will, befaßt ſich leider mehr mit mir als 
mit Ihro Exzellenz. Das iſt nämlich die Tante Thun. 
Sie meint immer, ich flaniere den ganzen Tag herum, 
und das ſei nicht konvenabel. Alſo ich kann das nicht 
finden. | 
| Prinz Eugen 
Ich dachte mir Ihro Anſicht hierüber, ehe Sie dieſelbe 
äußerten. 


Di 


Lamberg 
Alſo bitte, Exzellenz, was iſt der Unterſchied zwiſchen 
mir und meinen ſogenannten ambitionierten Freunden? 
Gar nichts. Ich ſitz' in meinem Zimmer und wart' 
auf nichts, und die Ambitionierten ſitzen in den Zimmern 
der Herren von Einfluß, und warten auf Avancement. 
Aber verſitzen tun wir beide unſere Zeit. Nicht wahr? 
Prinz Eugen 
Solange das Ihre Zeit iſt und nicht die Zeit anderer, 
iſt nicht viel gegen dieſe Lebensweiſe einzuwenden. 
Lamberg 
Ich verſteh' ſchon, Exzellenz. Ich wäre auch gar nicht 
gekommen, aber ich hab' eine ungemein geſcheite Tante. 
Prinz Eugen 
Ich weiß bereits von zweien. 
Lamberg 
Die ſind nichts! Aber die Tante Aldringen, die iſt näm⸗ 
lich wirklich geſcheit. 
Prinz Eugen 
Mit der Gräfin Aldringen ſind Sie auch verwandt? 
Lamberg 
Durch meinen Onkel den Ceſarius Lamberg. Alſo die 
Tante Aldringen hat gemeint, ich ſoll um ein Offi⸗ 
zierspatent einkommen. 
Prinz Eugen 
(beluſtigt, etwas gedehnt) So? 
Lamberg 
Das hab' ich auch geſagt. Aber das nützt uns beiden 
nichts. Die Tante Aldringen, wiſſen Exzellenz, die hat 
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mich zur Tante Thun geſchickt ... Die Tante Thun 
ſchickt mich zur Tante Batthyany. Die Tante Batthyany, 
die hat ſofort gewußt, um was es geht, die ſchickt 
mich her. Alſo bitte, da kann doch niemand ſagen, 
daß ich da was dafür kann 
Prinz Eugen 
Es iſt höchſt ungerecht, lieber Graf, daß Sie für die 
Ambition Ihrer Tanten büßen müſſen, aber daß ich 
auch noch dafür büßen muß, iſt horibel. 
Lamberg 
Es iſt halt ſchwer! Meine Tanten ſagen mir immer, daß 
ich überall zu ſpät komme. 
Prinz Eugen 
Welche Tanten ſagen denn das? 
Lamberg 
Ah, das ſagen alle, Exzellenz. | 
AR Prinz Eugen 
Da haben die Damen auch recht. 
Lamberg 
Diesmal auch? 
1 Prinz Eugen 
Gewiß! 
Lamberg 
Das iſt großartig! Ich krieg' alſo kein Offizierspatent. 
Prinz Eugen 
Nein, Herr Graf, trotz aller Tanten nicht. 
Lamberg 
(erleichtert aufatmend) Da kann man nichts machen! 
Nur noch eine kleine Frage, Exzellenz. Um wieviel bin ich 
denn zu ſpät gekommen? 


Prinz Eugen 

Um viele Jahre. 
Lamberg 
Exzellenz meinen? 
Prinz Eugen 

Um viele Jahre. Mein erſtes Reſkript als Präſident des 
Hofkriegsrates betraf die Abſchaffung des käuflichen 
Offizierspatentes. Vordem hätten Sie Chancen gehabt. 


Lamberg 
Daß man das Portepee nicht mehr kaufen kann, das 
haben ſie ja alle gewußt, aber die Tante Roſenberg 


hat gemeint, ich könnt's doch vielleicht kriegen, wenn 


ich mir die Sache was koſten ließ. 


Prinz Eugen 
Frau Gräfin Roſenberg iſt eben nicht informiert. Dieſe 
Tante wenigſtens ſcheint nicht ſehr geſcheit zu ſein. 


Lamberg 
Aber Exzellenz! Die iſt doch die geſcheiteſte von allen. 
Schließlich, es iſt doch eine gar große Differenz zwiſchen 
etwas kaufen und ſich etwas koſten laſſen! 


Prinz Eugen 
Ich halte dieſe Conference nunmehr für zwecklos. Es 
war mir eine Freude, Ihre etwas weitläufige Familie 
kennen zu lernen. 
Lamberg 
Mir ſind ſie alle zu geſcheit. (will weiter ſprechen) 


Prinz Eugen 
(en verabſchiedend) Ich danke, Herr Graf. 
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Lamberg 
(verſteht) Geſtatten mir, Exzellenz, Sie ſubmiſſeſt 
zu ſalutieren? 
(Beide verbeugen ſich. Lamberg ab) 

Prinz Eugen 

(läutet) 
Leopold 

Ihro Gnaden befehlen? 

Prinz Eugen 
Laß Er den nächſten vor. 
Leopold 


(ab) 
Prinz Eugen 
(macht Notizen auf einem Blatt Papier) Ein Glück, 
daß nicht auch ich mit dem Lamberg verwandt bin. 
| Leopold 
(meldet) Alois Stipperger! (Ab) 
Stipperger 
(tritt mit tiefer Verbeugung auf) Horatius Aloiſius 
Stipperger ſubmiſſeſt aufzuwarten. 
Prinz Eugen 
Hat Er auch ſo viele Tanten? 
Stipperger 
Ich, ſubmiſſeſt aufzuwarten, habe nicht einmal einen 
beſtimmten Vater. 
| Prinz Eugen 
Und was iſt feine Petenz? 
Stipperger | 
Ihro Gnaden verſtorbener Leibfriſeur weiland haben 
immer zu mir geſagt: „Aloiſius,“ hat er geſagt, oder 
Terramare, Stunde. 4 
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vielmehr, um der Wahrheit Honneur zu geben, Loisl, 
oder auch manchesmal nur ſo Stipperger, hat er ge⸗ 
ſagt, „wenn ich einmal nicht mehr bin, dann hängſt dein 
Gewand an meinen Nagel,“ hat er geſagt. 

Prinz Eugen 
Und er war nicht der Meinung, daß außer ſeines letzten 
Willens auch noch mein Wille in Kombination zu bringen. 
wäre? 

Stipperger 
Ihro Gnaden verſtorbener Leibfriſeur meinte, ſo be— 
deutend die Entſchließungen Ihro Prinzlicher Gnaden 
für das Schickſals Oſterreichs wären, ſo müßten Ihro 
Gnaden in Dingen wie Kleid und Coiffure doch etwas 
geleitet werden. 

Prinz Eugen 
Und Er iſt bereit, dieſe Aufgabe auf ſich zu nehmen? 

Stipperger 

Ihro Gnaden verſtorbener Leibfriſeur meinten, es ſei 
wohl kein leichtes Offizium. Aber ich ſag' immer, der 
ſchlechteſte Kopf iſt von einem guten Friſeur zu retten. 

Prinz Eugen 
Stipperger, merk' Er ſich: Wenn ich Ihn in Dienſt 
nehme, ich brauche Ihn als Kamm und Bürſte, nicht 
als Spiegel. Kapiert Er? 

Stipperger 
Sehr wohl, Ihro Gnaden. Der Herr Graf Althan 
hat auch nicht beſſer ausgeſchaut, vor ich ihn friſiert 
hab'. | 

Prinz Eugen 
Er war beim Grafen Althan? 


ER 


Stipperger 
Keine Rekommandation in dieſem Hauſe. Ich weiß. 
Aber ich hab' mich auch nicht mit ihm vertragen. 


Prinz Eugen 
Warum das? Graf Althan mag ein ſehr guter Herr ſein. 


Stipperger 
Wenn er mag. Er mag aber gewöhnlich nicht, auf— 
zuwarten. 

Prinz Eugen 
Ich trau' Ihm nicht, Stipperger. 

Stipperger 
Ich ihm auch nicht, deshalb bin ich fort. 

Prinz Eugen 
Ich meine natürlich nicht den Herrn Grafen, ſondern 
Ihn. | 

Stipperger 
Aber, Ihro Gnaden! Warum trauen Ihro Gnaden mir 
nicht, wo ich doch ſchon immer hab' herkommen wollen. 

Prinz Eugen 
Mein Leibfriſeur iſt an die fünf Monat ſchon verſchieden, 
warum kam Er nicht früher? 

Stipperger 
Ich hab' immer ſo Angſt gehabt vor dem Schießen. 
Ich bin doch neun Monate nach dem Frieden von Rah⸗ 
ſtadt geboren. Aber einmal, da hab' ich gehört, wie der 
Herr Graf Althan geſagt hat, im nächſten Kriege ziehen 
Ihro Gnaden nicht mehr mit. 

Prinz Eugen 
Meint der Herr Graf? 
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Stipperger 
Und dann iſt alles zufammengefommen. Die viele Ar⸗ 
beit! In der Nacht immer die Dienerperücke für den 
Grafen. 

Prinz Eugen 
Wozu braucht der Herr Graf in der Nacht eine Diener— 
perücke? 

Stipperger 
Damit er zu Hof gehen kann. 

Prinz Eugen 
Aber, das iſt doch Unſinn! 


Stipperger 
Das hab' ich auch geſagt. 

Prinz Eugen 
Er irrt ſich. 

Stipperger 


Aber, aber! Ich muß doch wiſſen, ich bin doch der 
Friſeur! 
Prinz Eugen 
Er wird doch nicht mit einem Kammermenſch .. 
Stipperger 
Aber nein! Die Frau Gräfin hat ja auch davon gewußt. 


Prinz Eugen 
Ja, was ſoll denn der Graf ſonſt in der Nacht bei 
Hof ſuchen? 
Stipperger 
Er hat immer Konferenzen mit Seiner Majeſtät gehabt. 
Prinz Eugen f 
Mit Seiner Majeſtät. Aber warum dann die Ver⸗ 
kleidung? 
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Stipperger 
Weil er halt heimlich hinkommen iſt, daß es niemand 
merkt. 

Prinz Eugen 
Stipperger?! 

Stipperger 
Ich muß doch wiſſen, ich bin der Friſeur. 

Prinz Eugen 
(plötzlich ſehr mißtrauend und ſcharf) Und Er weiß 
das alles, und Graf Althan läßt Ihn frei herumlaufen? 

Stipperger 
(ſtürzt in die Knie) Ich hab's vor Angſt nicht ausge— 
halten, und wie ich gekündigt hab', haben's mich ein— 
geſperrt, und den ganzen Tag hab' ich nichts reden 
können, ganz allein war ich. Über die Dächer bin ich 
ausgekommen. Nur, wenn Ihro Gnaden mich nehmen, 
dann bin ich ſicher. Es traut ſich keiner einen anzu— 
rühren, der Ihro Gnaden Livrei trägt. 

Prinz Eugen 
(erregt, für ſich) Dienerperücken hat er coiffiert! Und 
die Abſchrift der Pragmatiſchen Sanktion. (Laut) Hat 
Er vielleicht noch jemanden eine Lakaienperücke gebrannt? 

Stipperger 
Dem Herrn Abbs Tedeſchi. Der hat auch einmal eine 
Lakaiencoiffure gebraucht. Da hat er ſich ganz als 
Diener angezogen und iſt mit einer Enveloppe fort. 
Prinz Eugen 


Wann war das? 


Stipperger 
So vor einer Woche 
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Prinz Eugen | 
Die Enveloppe war mit ſchwarz⸗gelber Schnur vers 
ſchloſſen? 

Stipperger 
Ja, und ziemlich groß war's! 

Prinz Eugen 
War es das? (Sucht auf ſeinem Schreibtiſch) Wo iſt 
es nur? (Sucht) Da iſt es gelegen. Noch geſtern. 
(in ſtarker Erregung) Iſt es ſo weit! Das iſt mehr, 
als ich ahnte. Tedeſchi ſchmuggelt bei mir Dokumente 
ein und läßt ſie von meinem Schreibtiſch verſchwinden! 
Wenn Graf Althan ſeine Hand bis in dieſes Zimmer 
geſtreckt hat, dann ... (Er läutet) 

Stipperger 
(in höchſter Angſt) Ihro Gnaden, Ihro Gnaden! 

Prinz Eugen 
(zum Diener) Mein Sekretarius und mein Adjutant 
ſollen ſofort kommen! 

Diener 

Sehr wohl! (Ab) 

Prinz Eugen 
Wer weiß noch, daß Er hier iſt? 

Stipperger 
Daß ich da bin, weiß noch der Herr Sekretär. 

(Graf Palffy mit Diener) 

Prinz Eugen 
(zum Diener) Ich habe dringende Agenden. Alle, die 
noch in der Antichambre verſammelt ſind, ſollen morgen 
wiederkommen. 

Diener 

Sehr wohl! (Ab) 
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Prinz Eugen 
Herr Adjutant, dieſer Mann da wird durch die hinteren 
Treppen zur 1 geführt, erhält auf meinen 
Befehl Montur. 
S tipperger 
Gnade! 
Prinz Eugen 
Soldatenperüde .. . 
Stipperger 
Ihro Gnaden! Prinzliche Gnaden! 
Prinz Eugen 
Und Gewehr! 
Stipperger 
Maria und Joſeph! 
Prinz Eugen 


Erhält auf meinen Befehl einen Tag ſtrengen Arreſt ... 


Stipperger 
Warum denn? 

Prinz Eugen 
(zu Stipperger) Damit Er ganz ſicher iſt. Verſteht 
Er mich. (Zu Palffy) Und wird bewacht. 

Graf Palffy 
Zu Befehl! 

Stipperger 
Es iſt alles, alles aus! 

Prinz Eugen 
Cu Stipperger) Ich rette Ihn ja. Ich tue Ihm ein 
Benefice. 

Stipperger | 
Eine Uniform, von geladenen Gewehren bewacht! Und 
das nennt ein Feldherr ein Benefice! 


Prinz Eugen 
Kehrt EN Marſch! 
Stipperger 
Das iſt mir nicht an der Wiege geſungen worden. (Mit 
Palffy redend, ſich beklagend ab) 
Prinz Eugen 
(allein)? Wer die Pragmatiſche Sanktion ins Haus ge— 
bracht hat, das iſt mir jetzt klar. Nun will ich ermitteln, 
wer ſie fortgeſchafft hat. 
| Sekretär 
(kommt hereingeſtürzt) Exzellenz haben befohlen? 
Prinz Eugen 
Herr Sekretarius, hier auf meinem Schreibtiſch lag ein 
mir zugeſtelltes Skriptum aus der ene, 
Sekretär 
Exzellenz!? 
Prinz Eugen 
Wenn Sie es nicht wiſſen ſollten, Herr Sekretarius, es 
war eine Abſchrift des publizierten Teiles der Haus— 
geſetze unſeres Allergnädigſten Kaiſerhauſes, die Sanctio 
pragmatica. | 
Sekretär 
Gewiß, Exzellenz! 
Prinz Eugen 
Wo iſt dieſes Skriptum? 
| Sefretär 
Es wird noch dort fein, wo es Exzellenz gelaffen haben. 
Prinz Eugen 
(laut) Nein! 
(Gräfin Batthyany tritt von links auf, bleibt erſchreckt 
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in der Türe ſtehen. Sie iſt eine Frau, die noch immer 
ſchön und reizvoll genannt werden kann. Die Außerung 
ihrer verſtändigen Freundſchaft wirkt durch ihre Güte 
rührend, doch durch ihre Klugheit erſcheint ſie niemals 


füßlich. Viel Glück und Unglück hat fie erlebt, und ihre 


lebenskluge Art tut wohl wie die Strahlen der herbſt— 
lichen Sonne. Sie iſt würdig, die Freundin Eugens 
zu ſein) 
Sekretär 

Haben Exzellenz geruht, nachzuſehen. 

Prinz Eugen 
Ich habe nicht geträumt, daß es fort iſt. 

Sekretär 
Ich habe es heute morgen in der Hand gehabt. 


Prinz Eugen 
Das fürchte ich! 
Sekretär 
Es kann nicht weit ſein. 


Prinz Eugen 
Genau weit genug, daß ich es nicht finden kann. Suche 
Er es wohl, Herr Sekretär, und finde Er es recht bald. 


Ich danke! 


Sekretär 
Sehr wohl! (Verſtört ab) 


Gräfin Batthyany 


Sie ſagen Ihre Audienz ab, Exzellenz? Und draußen 


wankt eine todesbleiche Geſtalt an mir vorbei. Entweder 
revoltiert Ihr kranker Fuß oder Oſterreichs Haupt 
iſt bedroht. 


he 


Prinz Eugen 
Mein Haupt iſt bedroht und Oſterreich wird krank. 


Gräfin Batthyany 
Sie erſchrecken mich. Lieber Freund, reden Sie klar 
mit mir. 
Prinz Eugen 
Graf Althan geht heimlich zu Seiner Majeſtät! 


Gräfin Batthyany 
(erſtaunt) Nein! 
Prinz Eugen 

Graf Althan — ſchleicht heimlich zu Seiner Majeſtät, 
um gegen mich zu intrigieren. Und er wird empfangen. 
Er geht als Lakai verkleidet. Und Tedeſchi, ein aben⸗ 
teuerlicher Abbe, von dem ich ſchon oft gehört habe, 
hat ſich gleichfalls als Hoflakai vermummt und mir 
eine Abſchrift der Pragmatiſchen Sanktion ins Haus 
geſpielt. Ich weiß nicht mehr, wem ich vertrauen darf. 
Wenn dieſes Skriptum Seiner Majeſtät als bei mir 
gefunden überbracht wird, erſcheint alles möglich. 
Man kann lügen, ich hätte mir das Dokument heimlich 
von der Hofkanzlei verſchafft, um eine feindliche Deu— 
tung auszuarbeiten und zu verbreiten. Schon künden 
mir Briefe ohne Unterſchrift an, daß eine ſolche Ver⸗ 
leumdung im Gange iſt, und unterdeſſen verſchwindet 
das Dokument von meinem Schreibtiſch. Aber ich gehe 
zu Hof, ich werde eine Unterſuchung fordern. 


Gräfin Batthyany 
Sie werden nicht zu Hof gehen! Die Stimmung wurde 
durch Monate gegen Sie dirigiert. An einem Tage 
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iſt ſie nicht zu ändern. Sie werden kein geneigtes Ohr 
finden. Gehen Sie nicht zu Hof. Ich bitte Sie. 


Prinz Eugen 
Ich fordere, daß man mich vor eine Gerichtskommiſſion 
ſtellt. Mich, den Grafen Althan und Tedeſchi. 


Gräfin Batthyany 
Bedenken Sie die Stimmung! Althan iſt ein Schmeichler. 
Überlegen Sie, warten Sie, laſſen Sie uns beraten. 


Prinz Eugen 
(erregt) Nein! Ich habe es ſatt. Ich will Klarheit! 
Jetzt, heute. 
Gräfin Batthyany 
Sie ſind erregt. 

Prinz Eugen 
Ich habe mein Leben in Arbeit und Kampf verbracht, 
und nun, da ich glaubte, aus der Kraft meiner Reife, 
der Höhe meiner Stellung meine Aktionen ruhig leiten 
zu können, nun erfahre ich ſolchen Undank. Und heute, 
gerade heute muß es ſein, am Tage, da meine Nichte 
vom Kloſter heimgekehrt iſt. 


Gräfin Batthyany 
Ich begreife nicht den Zuſammenhang. Ihre Nichte wird 
doch nicht Teil haben an Ihren e ſen. Sie iſt doch 
noch ein Kind. 
Prinz Eug en 

Daß n meine kleine Nichte ein leuchtender Sonnenſtrahl 
iſt, das verſtehen Sie nicht. Daß in Augenblicken 
der größten Gefahr jemand, der zu mir aufblickt, mir 
viel iſt, daß es meine Pflicht iſt, ihr ein Ideal, das 


ihr Herzchen erfaßt hat, zu bewahren, das verſtehen 
Sie nicht, Gräfin! Ich werde dieſer heimlichen Ver— 
ſchwörung auf den Grund gehen! 
Gräfin Batthyany 
Ich bitte Sie nochmals, Exzellenz, gehen Sie nicht zu 
Hof. Ihre Feinde haben es verſtanden, Seine Majeſtät 
mit glänzenden Worten zu blenden. 
Prinz Eugen 
Ich ſagte Ihnen ſchon, es iſt meine Pflicht. 
Gräfin Batthyany 
Ihr remarkables Pflichtgefühl Ihrer Nichte gegenüber 
darf Sie nicht die Pflicht gegen ſich ſelber vergeſſen 
laſſen. Ich bin Ihre Freundin, ich muß Ihnen raten. 
Prinz Eugen 
Ihr Vertrauen wäre mir lieber als Ihr Rat. Meine 
Nichte vertraut mir. Aber (ſehr bitter) meine liebe 
Freundin, ich weiß wohl: Sie wollen nicht, daß ich 
verehrenswert daſtehe — — 
Gräfin Batthyany 
Aber, lieber Freund! 
Prinz Eugen 
(ſehr ſtark und überzeugt, plötzlich) Weil Sie eifer⸗ 
ſüchtig ſind. (Er läutet) Leopold! Hut, Mantel, die 
Chaiſe vor! Dank dem guten Friſeur habe ich Beweiſe. 
Graf Palffy 
(meldet) Der Mann iſt im Arreſt, liegt krumm ge⸗ 
ſchloſſen. Erwarte gehorſamſt weitere Befehle. 
Prinz Eugen 
Ihn losbinden! 


S 1 
20555 links) Exzellenz, bis nachmittags glaube ich, das 
Skriptum ſicher zu finden. Es kann nicht weit ſein. 


Prinz Eugen 
Es darf nicht weit ſein! Verſteht Er?! 


Maria 
emen herein) Die Karoſſe ſteht beim Portal, wollen 


Herr Oheim ausfahren? 


Prinz Eugen 


Ja, Prinzeſſin. (Setzt den Hut auf und wirft den 
Mantel um) Zu Hof. Sagen Sie mir honeſt: Tue 


ich recht daran? 


Maria 
Gruß, Herr Oheim! 


Prinz Eugen 


Sehn Sie, Gräfin, dieſes junge Mädchen, dieſes Kind 
iſt die einzige, die mich verſteht. (Ab) 
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Maria 


| (höchſt erſtaunt) Ja, um was handelt es ſich denn? 


(Vorhang) 


& 

h 
€ 
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Zweiter Aufzug 


Dasſelbe Zimmer, einige Tage ſpäter. Nachmittags. 


Maria. Lamberg. 
(Maria von Soiſſons⸗Savoyen und Graf Lamberg eben 
eintretend) 
Maria 
Nein, Seine Exzellenz, mein Herr Oheim, iſt nicht 
zu Hauſe. 


Lamberg 
Bei Hof, wie ich vermute. 
Maria 
Ich glaube. 
| Lamberg 
Das iſt mir ſehr agreable. 
Maria 


Wenn Sie ihn ſprechen wollen, werden Sie warten 
müſſen. 
g Lamberg 
Ich will ihn gar nicht ſprechen. 
Maria 
Ja, warum kommen Sie denn her? 
Lamberg 
Aber, Prinzeſſin, kommt Ihnen das ſo remarkable vor, 


N 
daß jemand herkommt, mit Ihnen Konverſation hat 
und dann mit niemanden andern ſprechen will. 


Maria 
Ihre Flatterien ſind ſehr gütig. 


Lamberg 
Aber nein, Prinzeſſin. Sie ſind ſehr gütig, mit mir 
zu ſprechen. Sie ſind überhaupt die einzige Frau, 
mit der ich ſprechen kann. 
ö Maria 
Aber Sie kennen mich doch kaum. 


Lamberg 
Malgré ca, Wirklich, außer mit meiner Tante, der 
Tante Lariſch, red' ich letzter Zeit überhaupt mit nie⸗ 
mandem. Wiſſen Prinzeſſin, die Tante Lariſch iſt superb 
geſcheit. 
Maria 
Ich habe nicht die Honneur, ihr präſentiert zu ſein. 
Lamberg 
Ah, das iſt aber ſehr ſchade. Übrigens meint ſie ja 
auch — 


Was denn? 


Maria 


Lamberg a 
(nimmt einen Anlauf) Alſo ſchau'n Sie, Prinzeſſin! 
Wirklich, ich habe mich noch nie mit jemandem ſo gut 
amüſiert wie damals mit Ihnen bei — (Verlegene 
Pauſe) Sie haben zwar damals nicht mit mir ger, 
ſprochen, Sie haben mich damals gar nicht gekannt, 
aber ich hab' Sie nicht aus dem Auge gelaſſen. 


Ja wo denn? 


Lamberg 
No bei — (Wieder Pauſe) Sie wiſſen's doch beſſer 
als ich. 


Maria 
Beim Gartenfeſt bei Harrach, nicht? 


Lamberg 
Ja! Natürlich, bei Harrach! Von dem Augenblick an 
war meine Ruhe dahin. 


| Maria 
(ſehr beluſtigt) Nach dem Gartenfeſt bei Harrach! Ja, 
ja, es ſoll herrlich geweſen ſein. 


Lamberg 
(erſchrocken) Wieſo meinen Prinzeſſin ſoll herrlich ge⸗ 
weſen ſein? 

Maria 

Beſtimmt weiß ich es nicht. Ich war nämlich gar 
nicht dorten. 

Lamberg 
(erſtaunt und verlegen) Prinzeſſin waren dort gar nicht 
anweſend? — Schade! 


Maria 
(ſehr trocken) Eſtimieren der Herr Graf eine Fort⸗ 
ſetzung dieſes Geſpräches ſehr hoch? 

Lamberg 
(erleichtert) Aber natürlich. Schaun Sie, Prinzeſſin, 
jetzt hab' ich alles geſagt, was ich zu ſagen hatte, jetzt 
können wir uns amüſieren. 
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Maria 5 | 
Herr Graf, der Beginn dieſer Konverfation war für 
mich ſo ungemein amüſant, daß ich fürchte, jede Fort— 
ſetzung derſelben würde für mich vollkommen ohne 
Plaiſier ſein. | 


Lamberg 
Daran iſt aber nur meine Tante ſchuld. Ich war 
nämlich vor ein paar Tagen bei Seiner Exzellenz, 
Ihrem Herrn Oheim, wegen einer Offiziersſtelle. Wie's 
durch die Tante Batthyany nicht gegangen iſt, — 
nämlich ſie hat mir an den Prinzen eine Rekomman— 
dation gegeben, und die hat nichts genützt —, da ſagt 
mir die Tante Aldringen, ich ſoll's einmal bei Ihnen 
verſuchen. 

Maria 
(lachend) Ach, — und das haben Sie eben getan? 


Lamberg 
Ich weiß doch, wie ſo was bei mir ausgeht, nicht? 
Aber meine Familie läßt mir keine Ruh'. Ich hab's 
wirklich nicht wollen, nur meinen Tanten zuliebe bin 
ich gekommen. Verzeihen Sie mir, Prinzeſſin! 


5 Maria 
Das iſt e ehrlich geſprochen. Warum ſind Sie 
nicht immer 3 aufrichtig wie jetzt? 


Lamberg 
Da iſt meine Edukation dran ſchuld. Schau'n Sie, 
Prinzeſſin, von Geburt an wird einem erzählt, es 
ſei nicht gefcheit, wenn man aufrichtig iſt. Da bin ich 
halt nicht aufrichtig, wenn ich geſcheit ſein will. 


Terramare, Stunde. 5 


Be: 


Maria 
Aber Sie find viel gefcheiter, wenn Sie aufrichtig find. 
Lamberg 
Das ſagt die Tante auch immer. 
Maria 
(lacht) Die Tante Aldringen? 
Lamberg 
Aber ich bitte Sie, Prinzeſſin, was weiß denn die von 
aufrichtig oder geſcheit! Die war beides nie. 


Maria 
Ja, wer hat denn das geſagt? 
Lamberg 
Die Tante Martini. 
Maria 
Das iſt die einzige, die mir gefällt. 
Lamberg 


Mir geht's genau ſo. Aber weil wir ſo da ſind und 
niemand dabei iſt, Prinzeſſin, möchte ich wirklich fragen, 
ſchau'n Sie, wollen Sie nicht vielleicht doch Mariage 
mit mir machen? 
Maria 

(lachend) Nein! Wirklich nicht, Herr Graf! 

Lamberg 
Schade! Das iſt aber nur, weil ich im letzten Augen— 
blick vergeſſen habe zu fragen, wo Sie den letzten Winter 
waren. Die Tante Aldringen hat's mir aber noch 
nachgerufen: „Daß du nicht ſagſt, du biſt ihr wo 
präſentiert worden, wo ſie nicht war.“ Und weil ich 
das nun doch getan habe, denken Sie — 


r 
Maria 
Sie ſind ein ſchlechter Gedankenleſer. 
Lamberg 
Alſo, warum wollen Sie denn nicht? Schau'n Sie, 


das wäre einmal eine Vernunftheirat, die wirklich Ver⸗ 
nunft hätte. 


Maria 
Honeſt geſprochen: Sie kommen zu ſpät. 
Lamberg 
Schon wieder? 
Maria 
Wie? 
Lamberg 
Ich komme halt immer zu ſpät! Um wieviel denn? 
Maria 
Um vier Monate, nach meinem Herzen. 
Lamberg 


Mon Dieu, iſt mir aber Ihr Herz vor! Alſo, Prin⸗ 


zeſſin — (ſteht auf) 
Herr Graf! 


Maria 


Lamberg 
Aber ſchade iſt's doch. Wär' vielleicht recht raiſonable 
für Sie geweſen. Ich habe eine einflußreiche und große 
Familie. 


Maria 
Ja, ich weiß, — aber trotzdem — — Noch eins, 2 
Graf: Ich bitte um Diskretion. 

Lamberg 


Parole d’honneur, 
5 * 


Ich danke Ihnen. 


Lamberg | 
Und noch eins, Prinzeffin, wenn Sie mir ein Wort 
konzedieren — | | 

Maria 
Bitte. 

Lamberg 
(aufrichtig und herzlich) Ich wünſche Ihnen recht, recht 
viel Glück. 


Maria 
Ich danke Ihnen. 
Lamberg 
Ich bitte ſubmiſſeſt, Sie ſalutieren zu dürfen. 
Maria 
(knixſt) Herr Graf! 
Lamberg 
Prinzeſſin! (Verbeugung, ab) 
Maria 
(läutet) 
Diener 
Gnädige Prinzeſſin befehlen — 
b Maria 
Iſt Seine Gnaden ſchon heimgekehrt? 
Diener 
Nein. | 
| Maria 
Iſt Seine Gnaden allein fort? 
Diener 


Submiſſeſt aufzuwarten: Ja. 
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Maria 
Ruf Er mir den Perſonaladjutanten, den Grafen Palffy. 
| Diener 
(ab) 
(Kleine Pauſe) 


Graf Palffy 
(tritt auf) Gnädige Prinzeſſin haben befohlen. 
5 Maria 
Wir ſind allein. 
Graf Palffy 


Maria 
Ja . . . Dru! (Umarmung) Sit dir das Beweis genug? 
Graf Palffy 


(breitet wieder die Arme aus) Ich bin noch nicht ganz 
überzeugt. 


Sicher? 


Maria 
O nein, jetzt iſt die Reihe an dir. 


Graf Palffy 
Ich habe doch nichts zu beweiſen. 
Maria 
O doch. Iſt mein Herr Oheim nicht in der Bibliothek? 


Graf Palffy 


? Maria 
Ä Er kann uns nicht überrafchen ? 
u Graf Palffy 


Sicher nicht. 


A 


Maria 
(Arme ausbreitend) Beweis! Beweis! (Umarmung) 
Weißt du, wer ſich mir eben präſentierte? 


Graf Palffy 
Maria 


Der junge Graf Lamberg. Und weißt du, wovon er 
mit mir ſprach? | 


Wie ſollte ich. 


Graf Palffy 
Du findeſt Plaiſier daran, mir Rätſel aufzugeben. 
Maria 
Von Mariage hat er geſprochen. 
Graf Palffy 


Mit dir? 
Maria 
Ja! 
Graf Palffy 
Und du? 


Maria 
(neckend) Ich habe ihm zugehört. 


Graf Palffy 


Maria 
Du, der hat zwei Köpfe. Einen ſehr dummen und 
einen ganz geſcheiten! 
Graf Palffy 
Marie! In letzter Zeit biſt du ganz anders zu mir. 
Es iſt ja ſehr ſchön und lieb und klug von dir, daß 
du deinem Herrn Oheim ſchmeichelſt, aber manchmal 
glaube ich wirklich — 


Dem Dummkopf?! 


1 


Maria 
Ah, du bift eiferfüchtig. 


Graf Palffy 


Maria 
Alle Welt liebt meinen Oheim, nur ich ſollte es nicht? 
Graf Palffy 
Alle Welt mag tun, was ſie muß, aber nur du biſt 
meine heimliche Braut. 
Maria 
Ich bin deine heimliche Braut, warum haben dann 
der Herr Graf Angſt — 
Graf Palffy 
Du ſpotteſt über mich. 
Maria 
Hans, ſchau, wäre es dir recht, wenn ich ſo ſehr 
Aktrice wäre, daß ich lieb mit meinem Oheim ſein 
könnte, ohne ihn zu lieben? 
Graf Palffy 
Du liebſt ihn. Warum? 
Maria 
Weil er gut iſt, weil er groß iſt, weil er klug iſt. 


Graf Palffy 


Nein, aber. 


Und ich? 
Maria 
Du, Hans, du? Du biſt — ganz anders! Drum 


5 Graf Palffy 
Nun? 


e x | . 

Drum hab ich dich auch ganz anders lieb! (Kuß) 
| Graf Palffy | 
Marie! — Es kommt jemand. | ner | 
| | Maria | 

Dann geh! 4 


Graf Palffy | 
Sei nicht zu lieb mit ihm. 1 


Maria 
Dann können wir nie heiraten. 


Graf Palffy | 
Mein Gott, mein Gott! 


Maria 
Geh nur. 


| Graf Palffy 
(ab) 


(tritt auf) 


Prinz Eugen 


Maria 
(knickſt) Exzellenz, Herr Oheim! 
Prinz Eugen 

Ah, Prinzeſſin Nichte! Ich bin perſuadiert zu glauben, 
daß es mein guter Stern war, der Sie in mein Ar⸗ 
beitszimmer führte. 

| Maria 
(ſehr lieb) Herr Oheim ſehen müde aus. 


Prinz Eugen 
Müde? Nein. 


Rr * 


Be ir, a 
Maria 
Aus Ihren Augen ſprechen Sorgen, Exzellenz. 
Prinz Eugen 
Sie haben nicht tief genug hineingeblickt. 
Maria 
Um dies behaupten zu können? 
| Prinz Eugen 
Nein, um fie zu verjagen. 
Maria 
Man hat Ihnen etwas contre ceur getan? 


Prinz Eugen 
(ſchweigt) 


Ich dachte es! 


Maria 


Prinz Eugen 

Man will es mir bei Hof nicht pardonieren, daß ich 
Seine Majeſtät nicht zur Kampagne zuließ. Er wollte 
ins Kriegslager vor Belgerad ziehen, wollte ſelber 
kämpfen und mit uns ſiegen. Er führte ja in ſeiner 
Jugend Truppen in Spanien. Ich ließ den Beſuch im 
Lager nicht zu, weil mir ſeine Sicherheit mehr galt 
als ſein Wille. Des Kaiſers Kopf ragt zu hoch empor. 
Es wäre ein zu gutes Ziel für die Feinde in Belgerad ge 
weſen. 

| Maria | 
Er kann es Ihnen heute noch danken. 


Prinz Eugen 
Man dankt einem Medikus, der einem bittere Medizin 
zur Heilung eingegeben hat, aber man liebt ihn nicht. 


ee We 


Maria 
(ſchmeichelnd) Ich habe ein Bild von Ihro Exzellenz 
geſehen, im Panzer, und man ſieht auch kämpfende 
Feinde. Sie haben mir nie von Ihren Waffentaten 
erzählt. 
Prinz Eugen 
Es gibt Bücher genug darüber. Wollen Sie ſelbe leſen? 
(Läutet) Ich will ſie Ihnen geben laſſen, Prinzeſſin. 
(Zum Diener) Der Sekretarius ſoll kommen. (Diener 
ab) 
Maria 
Wollen Exzellenz mir nicht ſelber davon erzählen? 
Prinz Eugen 
Ich will nicht, daß meine kleine Sonne von blutig 
roten Wolken umhüllt werde. Die Herren Skriptoren, 
die über meine Kampagne geſchrieben haben, wiſſen 
von Sieg oder Flucht, aber nicht von Kampf, von der 
Aufſtellung der Schlachtlinie, nicht von der Schlacht, 
von der Zahl der Verwundeten, aber nicht von Wunden. 
Maria 
Und Sie, Herr Oheim, haben all das erlebt und ge— 
ſehen? Man könnte es kaum glauben. 
Prinz Eugen 
Sehe ich ſo ſtill und häuslich aus, Prinzeſſin? 
Maria 
Nein, Herr Oheim, der Glanz der Waffen leuchtet in 
Ihren Augen ſo hell, es könnte der Glanz der Jugend 
ſein. | 
Prinz Eugen 
Nun, ich bin nicht ſo alt. 
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Maria 
Wer ſo viel durchlebt hat wie Sie, Herr Oheim, der 
wäre als Jüngling ſchon alt. 
| Prinz Eugen 
Oh! 
Maria 
Exzellenz! Aber wer ſolche Taten getan hat, der wird 
auch als Greis noch jung ſein. 
Prinz Eugen 
Sie verſtehen es, Prinzeſſin Nichte, die Freunde und 
den Schmeichler zu erſetzen. Aber nie weiß man, welchen 
Platz Sie gerade auszufüllen wünſchen. 
Maria 
(ſeufzt) Herr Oheim! 
Prinz Eugen 
Sie ſeufzten, Prinzeſſin? Sagen Sie mir Ihren 
Kummer. 
Maria 
Es iſt ein Kummer, den ein Mädchen erſt nennt, wenn 
er zerſtreut iſt. 
Prinz Eugen 
Und werde ich ihn zerſtreuen können? 
Maria 


(schweigt) 


Prinz Eugen 
Sie ſind 8 glücklich bei mir. Im Kloſter ſehnten 
Sie ſich. 
Maria 


Wonach ich mich im Kloſter ſehnte, das finde ich in 


Ihrer Nähe. Mehr darf ich jetzt nicht ſagen, Exzellenz. 


Prinz Eugen 
Und keinen Wunſch äußern Sie? Um nichts bitten Sie? 
Nur um die Kriegsberichte fragen Sie mich? 
Maria 
Doch! Eine große, große Bitte hätte ich, Exzellenz. 
Prinz Eugen 
Verzeihen Sie mir, daß ich es Ihnen möglich machte, 
auch nur eine unerfüllte Bitte zu haben. 
Maria 
Ich habe Sie noch nie in großer Gala geſehen, als 
Feldmarſchall. 
Prinz Eugen 
(lächelnd) Es war noch keine Okkaſion hiezu. 
Maria 
Könnten Exzellenz keine machen? So ſtattlich und 
ſchön müßten Sie ausſehn. Herr Oheim, bitte, bitte, 
ziehen Sie mir zu Ehren einmal Gala an. 
Prinz Eugen 
Aber Prinzeſſin, was denken Sie? 
Maria 
(leiſe, verlegen) Ich weiß ſchon, was wi mir dächte! 
(Zärtlich) Bitte, bitte! 
Sekretär 
(tritt auf) Ihro Gnaden haben befohlen. 
Prinz Eugen 
Prinzeſſin Nichte will Information ſich erholen über 
meine kriegeriſchen Affären. 
Maria 
Bitte, G Sie mir die Werke, in denen ich das 


. 


alles leſen kann. Dann werde ich Sie immer beim 
Leſen anſehen, Herr Oheim, und mir denken, wie Sie 
wohl ausgeſehen haben. 
| Prinz Eugen 
(lachend) Prinzeſſin Nichte! Herr Sekretär, bringe Er 
die entſprechenden Werke. 
Sekretär 
Da wären die Berichte, die im Feindesland, in Frank— 
reich und in den befreundeten Regionen, id est in den 
Generalſtaaten und in England geſchrieben worden ſind. 
Prinz Eugen 
Gewiß. Bringe Er. 
Sekretär 
Ihro Gnaden bedürfen dieſer Werke? 
Prinz Eugen 
Ja, Herr Sekretarius. Wo ſind ſie? 
Sekretär 
Ich werde ſie ſuchen. 
Maria 
Ich will indes im Garten promenieren. 
Prinz Eugen 
Prinzeſſin, dachte ich, haben fo viel Eifer ... 2 
Maria 
Ich brenne darauf, Exzellenz, doch bis ſie gefunden 
ſind ... (Während des Geſpräches zwiſchen Prinz 
Eugen und Sekretär leiſe ab) 
| Prinz Eugen 
(plötzlich ſcharf) Herr Sekretarius, wo iſt das Skriptum 
der Sanctio pragmatica? 
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Sekretär 
Ihro Gnaden, es iſt mir unbegreiflich. Ich habe das 
N ſicher in Händen gehabt. 


Prinz Eugen 
Bis heute abend gebe ich Ihm Friſt. 


Sekretär 
Mein Gott! 
Prinz Eugen 
Prinzeſſin Nichte, die Bücher werden ſogleich ... Ja, 
wo iſt denn | 
Sefretär 
Die gnädige Prinzeſſin begaben ſich in den Garten. 


Prinz Eugen 
(wütend) In den Garten! Weil Er die Bibliothek nicht 
in Ordnung hält. Solche Bücher, die alltäglich... 


Sekretär 
Ihro Gnaden haben ſie jahrelang nicht gebraucht. 


Prinz Eugen 
Um ſo mehr müßten Sie wiſſen: wo ſie ſtehen, um ſo 
eher können ſie gebraucht werden. Die Wahrſcheinlichkeit 
ſpricht dafür. Meine Bibliothek gehört zur Benützung 
von heute an der Prinzeſſin. Wehe Ihm, wenn ſie 
durch Seine Schuld lieber in den Garten geht und ſich 
ennuyiert, als ſich in der Bibliothek zu unterhalten. 
Sekretär 
Aber, Ihro Gnaden. 


Prinz Eugen 
Geh' Er! Suche Er die Bücher. 


| Sekretär 
Die im Feindesland, mein Gott, und in den. 
(Verſtört ab) 
Prinz Eugen 
(läutet) 
Diener 
(tritt ein) 
Prinz Eugen 
Den Kartentiſch zum Fenſter. Wir brauchen keine 
Kerzen. Es iſt noch Licht. 
Diener 
Dieſer Brief wurde zu Händen des Herrn Adjutanten 
abgegeben. 
Prinz Eugen 
Warum übergibt Er ihn mir? 
Diener 
Der Herr Adjutant iſt nicht in der Antichambre. 
Prinz Eugen 
Nicht? (Lieſt) Suche Er den Herrn Adjutanten und 
melde Er ihm: Heute um acht Uhr finde er ſich hier ein. 
Das Regiment Savoyen zieht ins Wiener Quartier und 
defiliert vor dem Palais. 
Diener 
Sehr wohl. (Ab) 
Gräfin Batthyany 
(tritt auf) Mein lieber Freund, pardonieren Sie mich, 
ich habe mich verſpätet. 
Prinz Eugen 
und ſind ſomit pünktlich zur Sa Stunde erſchienen 
wie gewöhnlich. 


Gräfin Batthyany 
Sie ſind noch im Costume à la cour. Es war heute ein 
entſcheidender Tag in Ihrer Sache. 


Prinz Eugen 
Die Diplomaten achten darauf, daß entſcheidende Tage 
ſie nicht dazu hinreißen, irgend etwas Entſcheidendes 
zu unternehmen. 


Gräfin Batthyany 
Noch nichts? 
Prinz Eugen 


Doch. 

Gräfin Batthyany 
Eine Wahrſcheinlichkeit iſt ein Mausloch für eine Katze. 
Sie kann davor ſitzen und warten. 


Prinz Eugen | 
Zu lange, glaube ich, werden wir nicht zu warten 
haben. Die von mir geforderte Unterſuchung gegen Graf 
Althan und Tedeſchi wird, ſo hoffe ich, eingeleitet werden. 


Gräfin Batthyany 
Es war Ihr Wunſch, nicht mein Rat. 


Prinz Eugen 
Ich weiß es wohl. Aber glauben Sie mir, liebe aN 
din, eine Unklugheit nach eigenem Wunſche bringt mehr 
Ruhe als eine Klugheit auf den Rate anderer. 


Gräfin Batthyany 
und wovon hängt es ab, ob die Unterſuchung eingeleitet 
wird oder nicht? | 

Prinz Eugen 
Graf Windiſch-Graetz, der Vorſitzende der Kommiſſion, 


„ 
hatte eine lange Conference mit Seiner Majeſtät. Noch 
heute werde ich alles erfahren, was ich wiſſen will. 
Gräfin Batthyany 
Wenn Sie nur alles das wollen werden, was Sie er— 
fahren werden. 
Prinz Eugen 
Wollen wir nicht unſere Partie Mariage ſpielen? 
R Gräfin Batthyany 
Ihre Ruhe, Exzellenz, it... 
Prinz Eugen 
Wir beide waren immer ruhig, wenn Großes geſchehen 
ſollte. 
Gräfin Batthyany 
Wüßte ich, daß Großes geſchehen wird, ich wäre ruhig. 
| Prinz Eugen 
Sie waren ſtets meine Stütze. 
Gräfin Batthyany 
Seit einigen Tagen beginne ich daran zu zweifeln (Beim 
Spieltiſch) Sie geben! (Durchwegs im Kartenſpiel 
die entſprechende Bewegung) 
Prinz Eugen 
Ich gebe! (Die Karten betrachtend) Meine Chancen 
ſind zweifelhaft. 
Gräfin Batthyany 
Vielleicht fehlt Ihnen eine Dame? 
Prinz Eugen 
Dieſe Karte war ſo ſelten in meiner Hand, ich hatte faſt 
ganz vergeſſen, daß man mit ihr ſpielen kann. 
Gräfin Batthyany 
Tröſten Sie ſich. Es ſpielt ſich ruhiger ohne ſie. Sie 
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beeinflußt die Partie zu ſehr. (Legt Karten auf) Kaufen 
Sie? | 
Prinz Eugen 
Nein! 
Gräfin Batthyany 
(ſpielt aus, ſticht) 
Prinz Eugen 
Ich rechnete auf Ihre Nachſicht, Sie ſchonen mich nicht! 
Gräfin Batthyany 
Niemand wird einen ſolchen Gegner ſchonen; — Sie 
ſind zu mächtig 
Prinz Eugen 
Immerhin iſt mir die Gefahr der Macht lieber als der 
Schutz der Schwäche. 
| Gräfin Batthyany 
Kaufen Sie? 
Prinz Eugen 
Auch diesmal nicht.. 
Gräfin Batthyany 
Ihr Spiel wäre ſicherlich leichter, wenn Sie ſich nur 
entſchließen wollten, was käuflich iſt, zu Ihrem Vor⸗ 
teil zu kaufen. 
Prinz Eugen 
Was ich in meiner Hand halte, kenne ich, was ſich 
kaufen läßt, iſt mir zu unverläßlich. 
Gräfin Batthyany 
Aber vielleicht doch für den Augenblick ſehr verwendbar 
und vorteilhaft. 
Prinz Eugen 
Um zu kaufen, müßte ich einen Teil meines ehrlichen 
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Blattes aus der Hand geben, und das möchte ich 
nie tunn 
| Gräfin Batthyany 
Es wird Ihnen gegenwärtig zur Laſt werden. (Spielt 
aus) 
Prinz Eugen 
Meine Hand iſt ſtark genug, die Laſt zu tragen. (Ebenſo) 
Gräfin Batthyany 
Oh, eine Dame gegen mich!? ... 
Prinz Eugen 
Nur am Kartentiſch! 
Gräfin Batthyany 
Wer weiß? !. 
Prinz Eugen 
Jeder, der Geſchmack hat. 
Gräfin Batthyany 
(abwehrend) Nun! 
Prinz Eugen 
Über Geſchmack heißt es, läßt ſich nicht ſtreiten. 
Gräfin Batthyany 
Aber über nichts wird zwiſchen Männern und Frauen 
mehr geſtritten. 
Prinz Eugen 
Wir haben gleich viel Pointen. 
Gräfin Batthyany 
Solange wir beide an einer Partie ſpielen, werden 


wir uns verſtehen. Und ich werde aus meinen Karten 


machen, was ich kann. 
8 Diener 
(meldet) Seine Exzellenz Graf Windiſch-Graetz bittet 
6* 


um die Ye, Ihro Seelen in n bienflichen Bangen 
zu ſprechen. 

Prinz Eugen und Gräfin Batthyany 
(ſtehen auf) 5 


Prin z Eugen 

Der Vorſitzende der Unterſuchungskommiſſion. 
Gräfin Batthyany 

Er kommt höchſtſelbſt. 

Prinz Eugen 
(zum Diener) Ich laſſe bitten. 

Diener 

(ab) 


Gräfin Batthyany 
Lieber Freund, ſeien Sie klug. 
Prinz Eugen 
Meine liebe Freundin 
Gräfin Batthyany 
Ich werde warten. (Ab) 
Diener 
(meldet) Seine Exzellenz! (Läßt Windiſch-Graetz ein, 
geht ab) 
Graf Windiſch-Graetz 
Erzellenz, ich habe die Ehre, Sie zu grüßen. 
Prinz Eugen 
Es iſt mir eine Ehre, Sie bei mir begrüßen zu können. 
Graf Windiſch-Graetz 
Ich bitte Sie, dieſe meine Viſite nur mit den Augen 
des Präſidenten des Hofkriegsrates zu ſehen. 
Prinz Eugen 
Ich bitte Sie, jetzt und fürderhin ſtets eingedenk zu ſein, 


daß Leib und Seele lediglich meinem Officium dienen. 
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Graf Windiſch-Graetz 
Sie haben, Exzellenz, den Hofkriegsrat in den letzten 
Tagen wenig aufgeſucht. Es wurde bemerkt. 
Prinz Eugen | 

So genauen Beobachtern wie Ihro Exzellenz kann es 
nicht entgangen ſein, daß ich vom Tage an, da ich 
die Unterſuchung der causa Althan-Tedeſchi forderte, 
den Hofkriegsrat mied. 

Graf Windiſch-Graetz 
Wenn Sie mir ſo viel Autorität zuzubilligen die Güte 
haben, werden Sie nicht verwundert ſein, zu vernehmen, 
daß wir in Ihro Exzellenz Abweſenheit Trotz zu er— 


kennen glauben. 


Prinz Eugen 
Ihro Exzellenz erſtaunliche Beobachtungsgabe geht nicht 
Hand in Hand mit Ihro Exzellenz feinem Sinn für 
Differenzen. 

Graf Windiſch-Graetz 

Immerhin! 

Prinz Eugen 
Immerhin kann ich, ſolange mir meine Stelle nicht 
nach durchgeführter publiker Prüfung neuerdings be— 


ſtätigt wird, ſelbe in keiner Weiſe ausfüllen. 


Graf Windiſch-Graetz 
Ihro Exzellenz ſorgen mehr für Ihre Ehre als für die 
Sicherheit des Landes. 
Prinz Eugen 
0 tue das eine, indem ich das andere tue. 
Graf Windiſch-Graetz 
Ein ſchönes Sentiment, fürwahr! 


Prinz Eugen 
Ein Wort bürgt alle Konditionen für Oſterreichs Sicher: 
heit, dies Wort heißt: Vertrauen. 

Graf Windiſch-Graetz 

Exzellenz haben ein Wort ausgelaſſen. 

Prinz Eugen 
Ich wüßte nicht!? 
Graf Windiſch-Graetz 
Dies Wort heißt: blind. Warum ſagten Sie nicht 
gleich: blindes Vertrauen. Warum verlangen Sie nicht, 
daß Seine Majeſtät vom Throne ſteigt?! 

Prinz Eugen 
Um Vertrauen genießen zu können, muß einer ſein, der 
Vertrauen ſchenkt. Seine Majeſtät erfüllt ſeine Pflicht, 
indem er uns erlaubt, ihm zu dienen. 


Graf Windiſch-Graetz 
Sie ſagten mit Recht: erlaubt. Denn über Sie als 
Fremder hat er nicht die Macht zu zwingen, da Sie kein 
Untertane Oſterreichs ſind und ſomit das Recht be— 
ſitzen, jedem Monarchen Ihre Dienſte anzubieten. Wir, 
der Adel Oſterreichs, müſſen ihm dienen. 

Prinz Eugen 

Ich dachte nicht, daß Ihre Viſite das Ziel hat, mir 
die Freiheit meiner Entſchlüſſe zu zeigen. 

Graf Windiſch-Graetz 
Ihro Exzellenz haben Nachricht von gewiſſen heim— 
lichen Unterredungen erhalten, die tatſächlich zwiſchen 
Seiner Majeſtät und dem Grafen Althan ſtattfanden. 
Ihro Exzellenz haben hierüber Klage geführt und auch 
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darüber, daß gewiſſe Beſchuldigungen von feiten des 
Grafen Althan erhoben worden ſein ſollen über ein 
remarkables Sentiment, mit dem Ihro Exzellenz den 
Paſſus der Sanctio pragmatica ausgelegt haben ſollen. 


Prinz Eugen 
Ich habe Seiner Majeſtät treu gedient und kenne die 
allgemein anerkannte Auslegung, der ich mich anſchließe. 
Ich werde nicht der ſein, durch den einſt gerade dieſe 
Sätze zu neuem Leben gerufen werden. 


Graf Windiſch-Graetz 
Propheten, Exzellenz, ſagen meiſt wahr für die Zu— 
kunft. Menſchen der Gegenwart können ihre Worte 
weder beurteilen, noch würdigen. Ich kontinuiere. 


Prinz Eugen 

Bitte! 
Graf Windiſch-Graetz 

Trotzdem Seiner Majeſtät dieſe Anſchuldigungen wohl 
zu Ohren kamen, unternahm ſie keinen Schritt gegen 
Ihro Exzellenz. Hätte Seine Majeſtät den Anklagen 
wider Ihro Exzellenz Importenz beigemeſſen, ſie hätte 
zu handeln gewußt. 

Prinz Eugen 
Excuſieren Sie mich, Ihro Exzellenz, aber ich kann das 
Schweigen des höchſten Herrn nicht als Gnade emp— 
finden. Einklares Wort — — 


Graf Windiſch-Graetz 
Ihro Exzellenz verkennen das Feingefühl Seiner Majeſtät. 
Prinz Eugen 
(ziemlich ſtark) Seine Majeſtät vergaßen meine Meriten. 


Be. 
Graf Windiſch-Graetz 


(macht eine vage Bewegung, dann als hätte er nicht 
gehört) Geſtatten, Exzellenz, daß ich vollende. 


Prinz Eugen 
Ich bitte darum. 


Graf Windiſch-Graetz 
Seine Majeſtät können es nicht auf Höchſtihr Ge⸗ 
wiſſen laden, Sie dem Staate und dem höchſten Hauſe 
zu verlieren. Seine Majeſtät ſind bereit, die Unter⸗ 
ſuchung wider Althan⸗Tedeſchi publique ſtatthaben zu 
laſſen. 
Prinz Eugen 

(mit tiefem Gefühl) Mit ſteter Treue werde ich Seiner 
Majeſtät dies zu danken wiſſen. 


Graf Windiſch-Graetz 
(ſehr freudig und liebenswürdig) In dieſem Zimmer, zu 
mir war dies Wort geſprochen; Ihro Exzellenz werden 
nicht zurückſcheuen, dieſes Wort unter Spezifikation aller 
der Dinge, die dieſe gelobte Treue ausmachen, in Form 
eines Aktes Seiner Majeſtät überreichen zu wollen. 


Prinz Eugen 
Ah! Es handelt ſich um Bedingungen! 


Graf Windiſch-Graetz 
Ich kann es nicht negieren. Doch ſind es Pakte, die 
für Ihro Exzellenz ehrenvoller ſind, als es jemals ein 
Orden war. 
| Prinz Eugen 
Sie wollen mich einſperren, aber es geſchieht in einem 
ſchön ornamentierten Schrein. 


le 
| Graf Windiſch-Graetz 
Seine Majeſtät kennen die Beziehungen, die Ihr Herr 
Oheim Victor Amadeus von Savoyen mit den Kindern 
weiland Seiner Majeſtät Joſeps I. anzuſpinnen ge- 
willt iſt. 
Prinz Eugen 
Sie find mir nicht fremd. Eine hochpolitiſche Ma— 
riage. 
Graf Windiſch-Graetz 
Die weitgehenden Informationen Ihro Exzellenz ſind 
noch deutlicher Beweis für den berechtigten Wert, den 
Seine Majeſtät auf Ihro Exzellenz Perſon legen. Seine 
Majeſtät will ſomit keine Unterſuchung publique vor— 
nehmen laſſen, ehe Seine Majeſtät ſicher ſein kann, 
daß der Ausgang zugunſten Ihro Exzellenz ausfallen 
muß. Für jetzt und in alle Zukunft muß durch Ihro 
Exzellenz ritterliches Ehrenwort feſtgeſtellt werden, daß 
Ihro Exzellenz keine wie immer geartete Verbindung 
mit dem Haus Savoyen oder Soiſſons-Savoyen ein— 
gegangen ſind oder einzugehen gedenken. 


5 Prinz Eugen 
Exzellenz! Seine Majeſtät geruhen mir vertrauensvollſt 
zu mißtrauen. 


Graf Windiſch-Graetz 
Seine Majeſtät verlangen Ihr Wort. 


Prinz Eugen 
Keine Verbindung mit dem Haufe Soiſſons-Savoyen? 
Ich habe mehr denn einmal campagne geführt wider 
meinen Oheim. | 


0 


Graf Windiſch-Graetz 
Das liegt in der Vergangenheit. Sie haben eine Nichte, 
Exzellenz. | | 
Prinz Eugen 
Ich verſprach ihrer geliebten Mutter, am Sterbe— 
bette 
Graf Windiſch-Graetz 
Doch nicht eine Ehe mit der Prinzeſſin? 
Prinz Eugen 
Und wenn ich mich mit ihr vermählte? 
Graf Windiſch-Graetz 
Es gäbe ſo manchen Vermutungen recht. Ihr Sinn 
für Politik muß Ihnen ſagen . 
Prinz Eugen 
Es gibt etwas mehr als Politik. (Leiſe) Ich meine Liebe. 
Graf Windiſch-Graetz 
Seine Majeſtät ſorgt für ſeine Völker, und alle, die 
ihm darin beiſtehen, liebt er. Doch während der Ab— 
wicklung wichtiger Staatsgeſchäfte, im Drängen der 
Ereigniſſe muß er dieſe Liebe in ſich verſchließen. Aber 
wenn die ſtille Stunde kommt, Exzellenz, da darf ſeine 
Liebe ſprechen. 
Prinz Eugen 
Wir mißverſtehen uns. 
Graf Windiſch-Graetz 
Exzellenz, ich habe geſagt, was mein Offizium war. 
Ich bedauere hinzufügen zu müſſen, daß ich jedes 
Zögern dem Conſeil werde vermelden müſſen. 
Prinz Eugen 
Sie ſollen derartiges von mir nicht zu vermelden haben. 
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| Graf Windiſch-Graetz 
(ſteht auf, freudig) Sie haben verſtanden. 


Prinz Eugen 
Vollkommen. Zu dieſer Bedingung gebe ich mein Wort 
nicht. | 
Graf Windiſch-Graetz 
Exzellenz! 

Prinz Eugen 
Sie haben meine Antwort vernommen. 


Graf Windiſch-Graetz 
(begütigend) Ich habe zu ſehr auf Eile gedrungen. 
Eine nähere und längere Conſideration könnte Exzellenz 
vielleicht zu einem anderen Entſchluſſe führen. Einige 
me... 
Prinz Eugen 
Ein ſolches Zögern würde mir der Conſeil nicht verzeihen. 


Graf Windiſch-Graetz 
Ich könnte Ihre erſte Antwort vergeſſen. 
Prinz Eugen 
Erzellenz, ich bin perſuadiert, Ihr Gedächtnis für zu 
ſtark zu halten. 


Graf Windiſch-Graetz 
(von jetzt an ſehr kühl, faſt ſcharf) Sie haben recht. 
Der Dienſt verlangt ein gutes Gedächtnis von mir. 

Prinz Eugen 

(jetzt ganz geſellſchaftlich) Wollen Sie nun mein Gaſt 
ſein? Darf ich Ihnen meine Galerie vortrefflicher Ge— 
mälde zeigen? Aus Italien habe ich herrliche Kupfer- 
ſtichwerke erhalten. Seine Heiligkeit ... 


N 
Graf Windiſch-Graetz 
Exzellenz, ich bitte Sie, mich zu entſchuldigen. Dienſt⸗ 
liche Angelegenheiten verhindern mich zu verweilen und 


werden es mir in nächſter Zeit unmöglich machen, Ihrer 
liebenswürdigen Invitation Folge leiſten zu können. 
Prinz Eugen 
Dies Bedauern iſt auf meiner Seite. 
Graf Windiſch-Graetz 
Ich begrüße Ihro Exzellenz ſubmiſſeſt. 
Prinz Eugen 
Exzellenz! (Klingelt) Kerzen für Ihro Exzellenz. 
Graf Windiſch-Graetz 
(wendet ſich um, wie bittend in der Frage) Exzellenz? 
Prinz Eugen 
(ganz ruhig) Der Lakei erwartet Ihro Exzellenz. Die 
Karoſſe wird im Portalbogen ſtehen. 
Graf Windiſch-Graetz 
(zuckt die Achſeln) Es war Honneur für mich. 
Prinz Eugen 
Ich danke Ihro Exzellenz. 
(Beim letzten iſt Graf Windiſch-Graetz bereits im Vor⸗ 
ſaal. Ab) 


Gräfin Batthyany 
(raſch von links) Die Karoſſe Seiner Exzellenz 1 
fortgefahren. Lieber Freund, was iſt Ihnen? 


Prinz Eugen 
Mir iſt ſehr wohl, Gräfin! 


Gräfin Batthyany 
Mon Dieu, was haben Sie getan? 


Prinz Eugen 
Dieſe Frage beweiſt mir, daß Sie bereits die Antwort 
erraten haben. 
Gräfin Batthyany 
Es gab einen Streit? 


Prinz Eugen 
Noch nie war jemand ſo geſchickt oder ſo ungeſchickt, 
mit dem Grafen Windiſch-Graetz einen Streit haben 
zu können. 
Gräfin Batthyany 
Die Unterſuchung? 
| Prinz Eugen 
Wird nicht geführt werden. Mein Dienſt bei Hof ift 
zu Ende. 
Gräfin Batthyany 

Zu Ende. Sie ſprechen das Wort aus, wie Kinder vom 
Tod ſprechen. Sie wiſſen wohl, daß es ſo etwas gibt, 
aber Sie haben kein Bild davon? Es gibt kein Ende 
des Dienſtes für Sie. Sie können mir ſagen, daß Sie 
Ihre Poſition niederlegen, daß Sie ſich vom Dienſte 
retirieren, aber der Dienſt bleibt Ihnen. Hier in 
Ihrem Palais werden Sie um Hfterreichs Zukunft 
beſorgt ſein, auf dieſem Tiſche werden Sie Oſterreichs 
Schlachten ſchlagen, doch weil Ihre Soldaten nicht 
von Ihrem Atem belebt, Ihre Ambaſſadeure und Räte 
tote Bilder ſein werden, wird der warme Atem des 
Lebens auch von Ihnen weichen, und tot und un— 
empfindlich wird Ihr Herz fein. Exzellenz, Sie dürfen 


re 5 2 


. 


nicht zum ſtarren Konterfei deſſen werden, was Sie einft- 
mals waren. 

Prinz Eugen 
Für mich iſt nun die ſtille Stunde gekommen. 


Gräfin Batthyany 
Nein, nein, Exzellenz! Eine ſtille Stunde darf es für 
Sie nicht geben. Die Harmonie Ihres Lebens muß ihre 
Fäden ſpinnen können über dieſen kurzen, ſtillen, er- 
eignisloſen Augenblick, ſonſt iſt es ein Ende. 


| Prinz Eugen 
Es iſt ein Anfang! Ich habe andere Welten gefunden, 
meine liebe Freundin. Sie und Leibnitz haben mich 
dorthin geführt. 


Gräfin Batthyany 
Sie nennen meinen Namen mit dem eines Großen. 


Prinz Eugen | 

Leibniz Sprach mir von der beften aller Welten. Und 
Sie, meine Freundin! Als ich zum erſtenmal in Ihrer 
Geſellſchaft zu vergeſſen begann, daß es ein Conſeil 
gab, da ich eines Abends gewahr wurde, daß ich mich 
für eine Stunde mehr um den Kartenkönig als um 
den Sonnenkönig kümmerte, da hatten Sie mich zum 
Portale einer beſſeren Welt geführt. 


Gräfin Batthyany 
Exzellenz! 
Prinz Eugen 
Sie haben dieſes Portal nicht aufgetan, denn Sie 
wähnen mich vielleicht ein wenig zu alt. Aber Sie 
irren ſich wohl. Ich ſtehe im Sommer. 


een. 
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Gräfin Batthyany 
Danach zu ſchließen wie Sie ſich erhitzen. 


Prinz Eugen 
Ah, Sie ſpotten meiner. Sagen Sie ſelber, Gräfin, 
haben Sie einen ſommerlichen Garten an Tagen geſehen, 
da die Sonne nicht lachte, und erſchien er Ihnen da 
nicht herbſtlich? Auch die Natur hat ihren beau jour 
und ihre mauvaise temps. Ich habe meine Sonne 
gefunden. 
Gräfin Batthyany 

Exzellenz! 


Prinz Eugen 
Meine teure Freundin! Ich habe es Ihnen bisher ver— 
ſchwiegen, denn ich fürchtete Ihren Spott. Nun aber 
bitte ich Sie, mir Gehör zu ſchenken. 


Gräfin Batthyany 
Mein end! * 


Prinz Eugen 
Ich verlaſſe diefen Hof. Widerſprechen Sie nicht. Ein 
engliſcher Gärtner hat mir in ſeinem Teſtamente einen 
Garten zugeſprochen. Ich will die dunklen Roſen Frank- 
reichs dorthin pflanzen und holländiſche Tulpen, dieſe 
bunten Ambaſſadeure aus den Generalſtaaten. Alle 
Nationen ſollen ihre Blumen ſtellen, und von einer 
zur anderen werden Papillons flattern als Kuriere. 
Von dem Fenſter meines kleinen Palais will ich 
hinabblicken, ſelber aufblühend, Gräfin, weil ich end— 
lich zur Sonne gefunden habe, zu meiner Sonne. Ich 
will das politiſche Treiben meines Gartens leiten und 


glücklich leben in England, in meinem Hauſe, — mit 
meiner Frau! — Nun, Gräfin? 


Gräfin Batthyany 
(verlegen) Exzellenz, Sie überraſchen mich. Ich weiß 
nicht ... Ich war Ihnen immer eine gute Freundin ... 


Prinz Eugen 
Ich weiß es. 
Gräfin Batthyany 
Ich habe niemals geahnt, daß ſolch ein Gedanke.. 


Prinz Eugen 
Er iſt der beſte meines Lebens. 


Gräfin Batthyany 
Es ſchmerzt mich, daß ich hier die Denkende ſein 
muß. 
Prinz Eugen 
Hätte ich Ihnen dies alles geſagt, wenn ich nicht ua; 
wie klug Sie find? 


Gräfin Batthyany 
(leiſe lächelnd) Wenn Sie mich nur für klug hielten, 
würde Ihnen wohl eine Mariage mit mir.. 
Prinz Eugen „ 
(höchſt erſtaunt, ſehr breit und aufrichtig) Mit Ihnen? 
Aber, ich ſpreche ja nicht von Ihnen, meine liebe Gräfin. 


Gräfin Batthyany 
Exzellenz! Ihr Scherz . .. 


Prinz Eugen 


Dieu de ma vie, nun verſtehe ich Ihr Zaudern, (galant) 
das mir wieder beweiſt, wie klug Sie ſind. 
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Gräfin Batthyany 
(leiſe) Dürfen kluge Frauen niemals etwas anderes 
ſein als klug? 
| Prinz Eugen 
Liebe Gräfin, dachten Sie wirklich?... 
Gräfin Batthyany 
Geſtatten Sie mir, daß ich verſchweige, was ich dachte. 
Prinz Eugen 
Ja, warum, Frau Gräfin? 
Gräfin Batthyany 
Es genügt vollkommen, wenn einer von uns beiden 
ſeinen Gedanken vollkommen freien Ausdruck gibt. 
Prinz Eugen 
Bei unſerer alten Freundſchaft, ſagen Sie ſelbſt, wäre 
eine Mariage zwiſchen uns beiden ein Glück? Ich bitte 
Sie, Gräfin, geben Sie mir Ihren Arm und (führt ſie 
zum Spiegel) ſehen Sie nur ſelber. Glauben Sie, 
daß Sie die Sonne meines Lebens ſein könnten? Ich 
bin alt, wenn ich bei Ihnen bin, denn die Sonne fehlt 
dem Garten. Feine Linien ſind in Ihrem Geſichte; wie 
Striche einer zarten Zeichnung, einer unendlich wert—⸗ 
vollen Gravüre ſind ſie anzuſehen, aber es ſind Falten. 
Gräfin Batthyany 


Ich ſehe. 
Prinz Eugen 
Nicht wahr? Und ſo verſtändnisvoll licht Ihre Augen 
auch ſind, ſie ſind nicht mehr leuchtend. Ihr Haar 
iſt grau. 
Gräfin Batthyany 


Es iſt gepudert, Exzellenz! 
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— Re a 
Prinz Eugen 
Es brauchte nicht gepudert zu fein. 


Gräfin Batthyany 
Das wiſſen Sie nicht, mein Freund. 


Prinz Eugen | 
Ich weiß es wohl. Als Frau find Sie doch in demſelben 
Alter wie ich als Mann. 


Gräfin Batthyany 
Sie erinnern mich daran zur rechten Zeit. Exzellenz, 
dieſer Augenblick vor dem Spiegel iſt nicht fröhlich, 
glauben Sie mir. 

Prinz Eugen 
Es kann die Lektüre im Buche der Zeit doch nichts 

Trauriges ſein. 

Gräfin Batthyany 
Die Lektüre nicht, aber Ihr Kommentar dazu. 


Prinz Eugen 
Liebe Freundin, ich bedauere ... 


Gräfin Batthyany 
Laſſen wir das! — Aber, haben Sie bedacht? — So 
etwas könnte Ihnen wohl auch zuſtoßen. 


Prinz Eugen 
Sie meinen? Liebe Freundin! 


Gräfin Batthyany 
Und weil ich Ihre Freundin bin, eine kluge Frau, wie 
Sie ſagten, und weil ich Ihnen die Stunde erſparen 
will, die Sie die Güte hatten, mir — — — 


. 


Prinz Eugen 
Frau Gräfin, hätte ich zum erſtenmal in meinem Leben 
zu Ihnen nicht aufrichtig ſein ſollen? 
Gräfin Batthyany 
Dieſes Mal hätte Ihre Unaufrichtigkeit mir nicht weh 
getan. Aber nun bitte ich Sie, nennen Sie mir den Namen 
Ihrer Sonnen. Nennen Sie mir den Quell Ihrer 
neuen Jugend. 
Prinz Eugen 
Oh, gerne! (Pauſe) 
Gräfin Batthyany 
Ihr Zögern widerſpricht Ihrem letzten Wort. 
Prinz Eugen 
(zögernd) Aber hat ſie von Ihnen ſicher nichts zu 
fürchten? 
Gräfin Batthyany 
Ich bin und bleibe Ihre kluge Freundin. 
Prinz Eugen 
Ich vertraue Ihnen. Ich heirate Prinzeſſin Maria von 
Soiſſons⸗Savoyen. 
N Gräfin Batthyany 
Ihre Nichte?! 
Prinz Eugen 
Meine Nichte! 
Gräfin Batthyany 
Und Sie glauben, daß Maria Sie liebt? 


Prinz Eugen 


Ich weiß es. 
Gräfin Batthyany 
Sie hat es Ihnen geſagt? 


| Prinz Eugen 
Ich weiß es aus der Bewunderung ihrer Blicke, der 
Freundſchaft ihrer Worte, der Achtung ihrer 63 
lungen. N 
| Gräfin Batthyany 
Ihre Blicke zeigen Bewunderung, ihre Worte Freund— 
ſchaft, ihre Handlungen Achtung? Und was zeigt ihre 
Liebe? 

Prinz Eugen 
Ihnen ſcheint es ein Wunder, daß ſie mich liebt? 
Immerhin — ich glaube es. 


Gräfin Batthyany 
Nicht immer ſind die ſelig, die glauben, ohne zu ſehen. 
Exzellenz, ich meine es gut mit Ihnen. 


Prinz Eugen 
(unwillig) Ich weiß, ich weiß. Sie meinen es gut mit 
mir, darum wollen Sie mir etwas Unangenehmes ſagen, 
darum glauben Sie mir nicht. Ich ſoll Sie überzeugen. 
Aber wer kann Sie überzeugen? 

Gräfin Batthyany 

Sie ganz gewiß nicht. 

Prinz Eugen 
Gut, Maria ſelber ſoll es tun. (Läutet) 
i Gräfin Batthyany 
Sie wollen das Kind auffordern, vor mir wie eine 
eingelernte Lektion zu wiederholen, was fie Ihnen viel— 
leicht in einer empfindungsreichen Stunde geſagt hat. 


— Exzellenz ... Liebeserklärungen find keine Regi— 


mentsbefehle. 
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Prinz Eugen 
Sie hat mir noch nichts geſagt. 
Gräfin Batthyany 
Und doch .. 
Prinz Eugen 
Glauben Sie wirklich, daß ein junges Mädchen ſich 
intereſſiert, wie ein öſterreichiſcher Feldmarſchall in Kam— 
pagne⸗ oder Galaſtücken ausſieht, wenn nicht der Feld— 
herr ſelbſt ihr darin gefällt? 
Diener 
(tritt auf) Ihro Exzellenz? 
Prinz Eugen 
Rufen Sie mir die — (Unterbricht ſich, zaudert) 
Gräfin Batthyany 
Exzellenz, ich bitte Sie, ſeien Sie nicht zu raſch. Glauben 
Sie, ein junges Mädchen weiß nicht, daß ſie nur 
dann dem Feldherrn gefallen kann, wenn ſie ſich um 
die Kampagne⸗ oder Galaſtücke kümmert? Und Ihnen 
gefallen bedeutet viel. 
| Prinz Eugen 
Ihr gefallen auch, liebe Freundin. (Nachdenklich) Ihr 
gefallen auch. (Raſch zum Diener) Schicke Er den 
Kammerdiener, er ſoll meine Gala herbringen. Ich habe 
eine (zögernd) Parade abzunehmen. Mein Leibregiment 
rückt ins Wiener Quartier. Es wird vor dem Palais 
defilieren. ö 
Diener 
Sehr wohl, Exzellenz (Ab) | 
Gräfin Bi 1 
Sie rüften ſich? 
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Prinz Eugen 
Ich habe jo etwas wie Herzklopfen. Ich fühle mich er⸗ 
regt. Vor Großem war mir immer ſo, aber unter 
meinem Küraß ſchlägt mein Herz ruhig. Und enfin! 
Das Kind will mich einmal in Gala ſehen. 

Gräfin Batthyany 

Vergeſſen Sie nicht, daß man in der Ehe meiſt ohne 
großes Koſtüm erſcheint. 

Prinz Eugen 
In Kampagne⸗Ausrüſtung habe ich meine Schlachten 


geſchlagen. 
Gräfin Batthyany 
Kein ſchmeichelhafter Vergleich für die Ehe. 
Prinz Eugen 
Der Vergleich kam von Ihnen. 
Gräfin Batthyany 
Und ich war vermählt. 
Leopold 
(tritt mit der Uniform auf) Exzellenz haben befohlen. 
Prinz Eugen 
Raſch, Leopold, raſch! Pardonieren Sie mich, meine 
Freundin. Aber ich habe Eile. 
Gräfin Batthyany 
Ich werde warten. 
| Prinz Eugen 
(ab, die Tür bleibt offen, er ſpricht heraus) Es iſt 
höchſte Zeit, mein Vorhaben auszuführen. Ich müßte 
ſonſt neue Goldbroderien an den Waffenrock geben laſſen. 
Gräfin Batthyany 
Er ſchien Ihnen früher gut genug zu den höchſten Feiern. 
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Prinz Eugen 
Da habe ich inſpiziert. Diesmal aber werde ich in- 
ſpiziert. (Tritt heraus während des weiteren Anziehens) 
Leopold | 
(mit dem Küraß) Die eine Schnalle hält nur g'rad noch 
dieſes Mal, Exzellenz! 
| Prinz Eugen 
Mein lieber Leopold, fie braucht nicht länger zu halten. 
Leopold 
Wieſo, Exzellenz? 
Prinz Eugen 
Es erſcheint mir nicht glaublich, daß meine Domeſtiken 
nicht mindeſtens einen halben Tag früher als ich ge— 
wußt hätten, daß ich meine Poſition niederlegen werde. 
Leopold 
Das weiß ich ſchon, aber das iſt doch nur ſo. 
Prinz Eugen 
Nein, Leopold, es iſt für immer. 
Leopold 
Aber das ſagen Exzellenz doch nur im Hofkriegsrat, 
damit die Herren erſchrecken. Aber mir brauchen Ex⸗ 
zellenz ſo was doch nicht zu ſagen. 
Prinz Eugen 
Ich würde meinem Kammerdiener niemals ſolche Lügen 
aufzubinden wagen, wie es die Herren vom Conſeil ſich 
gegenſeitig tun, aber glaube Er mir, Leopold, ich bin 
nicht nur mit Ihm honeſt, ich bin es auch im Hof— 
kriegsrat. 
Leopold 
Nicht möglich, Exzellenz! 
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Es war nicht möglich, Er hat recht. 
Leopold 


(ihm den Küraß anlegend) Den haben wir beim Ein⸗ 
zug in Belgerad getragen . 

Prinz Euch 
Das iſt nun vorbei, für immer ..: 
Leopold 
Schade! | 

Prinz Eugen 
as ſagt Er da? 

Gräfin Batthyany 
Er ſagte: — Schade! 
Leopold 


(ſchweigt) 
Prinz Eugen 
(ernſt) Vielleicht hat Er recht! 
Gräfin Batthyany 
(mahnend) Exzellenz! 
Prinz Eugen 
(etwas unſicher) Mein Entſchluß ſteht feſt. In dieſem 
Koſtüm bin ich nicht gewohnt, zu zögern. Leopold! 
(Mit Entſchluß) Rufe Er mir .. . (Wie früher) Sitzt 
die Perücke gerade? 
| Leopold 
Jawohl, Exzellenz. 
Prinz Eugen 
(ungeduldig) Auch rückwärts richtig? 
Leopold 
Jawohl, Exzellenz. 
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| Prinz Eugen 
(mit Energie) Rufe Er mir Prinzeſſin Maria und den 
Herrn Adjutanten. 
| Leopold 
Sehr wohl, Exzellenz! (Ab) 
| Gräfin Batthyany 
Aber wozu den Grafen Palffy? 
Prinz Eugen 
Ich habe ihm Dienſtliches zu ſagen. 
Gräfin Batthyany 
Und das geht in einem bei Ihnen, Exzellenz! 


Prinz Eugen 


Gewiß! Ich bin heute glücklich, andere ſollen es auch 


ſein. Graf Palffy erhält an meiner Stelle das Regi⸗ 
ment Savoyen. Schon lange verdient er ein Avance— 
ment. Er hat mir mehr als einmal viel durch ſeine 
Verläßlichkeit und Pflichttreue getan. 

(Palffy, Marie treten auf) 


Maria 

(Verlegenheit verbergend) Ein Zufall führte uns im 
Garten zuſammen, Herr Oheim. Der Graf kennt alle 
Ihre Kriegsberichte. Es war herrlich. 
Prinz Eugen 
(zu Gräfin Batthyany) Sehen Sie, Gräfin? 

Gräfin Batthyany 
(vielſagend) Ja, ich ſehe! 


Prinz Eugen 


Graf Palffy! 
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Graf Palffy 
Zu Befehl, Exzellenz! 


Prinz Eugen 
Maria! 
Maria 
Herr Oheim? 
Prinz Eugen 
Ich habe euch beiden etwas Wichtiges, und wie ich weiß, 
für euch beide etwas ſehr Frohes mitzuteilen. 


Graf Palffy 
(eise, erſchreckt) Er weiß. 


Maria 
(ebenſo) O Gott! (Verſchämt) Herr Oheim, Sie ſind 
ſo gut! 
i Prinz Eugen 
(zu Gräfin Batthyany) Sehn Sie! 


Gräfin Batthyany 
(wie oben) Ich ſehe, Exzellenz! 


Prinz Eugen 
Von der von mir geforderten publiken Unterſuchung 
wider den Grafen Althan und den Abbs Tedeſchi hat 
Seine Majeſtät abgeſehen. Man verlangte von mir 
Abbruch aller Verbindungen mit dem Hauſe Savoyen. 

Gräfin Batthyany 

(ihn mit Abſicht unterbrechend) Wann kommt Ihr 
Regiment, Exzellenz? 

Prinz Eugen 
Es muß gegen acht Uhr eintreffen. 


a 
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Gräfin Batthyany 
(erleichtert) Gegen acht Uhr! (Lügt) Dann it noch 
lange Zeit. 
Prinz Eugen 
Unſer beider Wunſch ſoll nicht infolge politiſcher Er⸗ 
wägungen unerfüllt bleiben. 


Gräfin Batthyany 
Exzellenz, die Prinzeſſin kann Ihre Worte nicht ganz 
würdigen, wenn Sie ihr nicht alle Einzelheiten erklären. 
Prinz Eugen 
Dazu iſt ſpäter Zeit. 
Gräfin Batthyany 
(leiſe zu Eugen) Reden Sie jetzt! Sie ſtehen vor einer 
Schlacht, die mit Waffen geſchlagen wird, an die Sie 
nicht gewohnt ſind. 
Maria 
Exzellenz, Herr Oheim, eine Schlacht? 
Prinz Eugen 
Ja! Gewiſſermaßen. Denn, wenn ich auch geſtehe, daß 
der Rücktritt vom Dienſt für mich ein Opfer iſt, das 
mein Innerſtes bewegen könnte ... 
Gräfin Batthyany 
(flüſtert ihm ein) Bewegt, Exzellenz, bewegt — — 
Prinz Eugen 
(ſich unterbrechend, da er ſich geſtört fühlt, ärgerlich) 
Liebe Freundin, ich kann für mich ſprechen. 
Gräfin Batthyany 
Ich zweifle nicht daran, aber heute ſollen Sie ja auch 
für andere ſprechen. 


SE OR 


Prinz Eugen 
(in ſeiner Anſprache fortfahrend) Prinzeſſin Mara, ich 
ſtehe vor Ihnen in dem Koſtüm, das Sie ſo innig zu 
ſehen wünſchten: Ich trage es heute zum letztenmal. 


Maria | 
(beſtürzt) Zum letztenmal? Wie ſchade! Ich kann es 
nicht glauben! Dieſes herrliche Gold! Können Sie ſich 
davon trennen. Können Sie ſich von dem Kleid Ihrer 
Taten, Ihres Ruhmes trennen? Herr e ich könnte 
es um nichts in der Welt! 


Prinz Eugen 
Das glauben Sie nur, Prinzeſſin! Sie könnten 
ſich vom Golde dieſes Ruhmes trennen. Es iſt mir 
nichts mehr. | 
Maria 
(begeiſtert und ſtolz) Ihnen vielleicht nicht, aber uns 
allen. Ohne dies Gewand erſchienen Sie nicht mehr Prinz 
Eugen von Savoyen. Ihr Ruhm iſt ein Teil von Ihnen. 
Prinz Eugen 
Und ohne ihn? 
Maria 
Ihr Marſchallſtab iſt Ihre Hand. 
Prinz Eugen 
Und ohne ihn? 
| Gräfin Batthyany 
Lieber Freund, ohne Hand ſind Sie ein Krüppel. 
Maria 


Aber immer wird der Glanz um Sie ſein. Es iſt nicht 
anders, kann nicht anders ſein! 


F 


Prinz Eugen 


(mit e Freude) Sie haben recht, Prin- 


zeſſin! Der Glanz wird um mich bleiben. In deinen 
Augen habe ich ihn leuchten ſehen, aus deinen Worten 
klang mein Ruhm. In meinem Herzen fühle ich: 
Unſer Glück, Maria, wird ungetrübt bleiben, trotz meines 
Rücktritts vom Dienſte. Ich bin heiter wie nie zuvor. 
Wüßte ich dasſelbe ſtill leuchtende Glück in deiner Bruſt, 


Maria — (Ferne Trommeln und Pfeifen) 


Gräfin Batthyany 
(haſtig, leiſe zu Palffy) Hören Sie das Regiment? 
Melden Sie!. 
Graf Palffy 
Frau Gräfin?! ER 
Gräfin Batthyany 
Sie retten alle hier! Auf meine Verantwortung! 


Graf Palffy 
(will melden) Exzellenz! 


Prinz Eugen 
(ungehalten über die Unterbrechung) Was gibt's?! er 


Graf Palffy 
(dem die Gräfin Zeichen macht) Exzellenz, ich melde 
gehorſamſt, Ihro Exzellenz Leibregiment naht. (Trom⸗ 
meln und Pfeifen. Getrappel von Pferdehufen näher) 
Prinz Eugen 
Ich danke. Mein Regiment! Heute noch, — aber 
morgen en: 
Graf Palffy 


Exzellenz. 


110 
Prinz Eugen 
Morgen Ihr Regiment, Graf Palffy! 


Graf Palffy 
(ringt nach Worten). Exzellenz! (Muſik bricht ab. ‘Pferde: 
getrappel ganz nah) 
Maria 
(in Tränen) Herr Oheim, Herr Oheim! 


Prinz Eugen | 
Seine Treue, Palffy, lohne ich mit dieſem Regiment, und 
deine Liebe, Maria, mit mehr. Um dich gebe ich den Hof— 
dienſt hin. Gott ſei gelobt, ich ſtehe vor euch als ein— 
facher Mann. 

Gräfin Batthyany 

(dringlich) Exzellenz, vor dem Fenſter Ihres Arbeitszim— 
mers defiliert das Regiment Savoyen! 


Prinz Eugen 
Das vergeſſe ich nicht, liebe Freundin. Die glänzende 
Zukunft gebe ich gern um ſtill leuchtendes Glück. Die 
Vergangenheit kann mir nichts und niemand rauben. Die 
vergeſſe ich nicht, die will ich nicht vergeſſen, denn die 
hier unten reiten, ſind meine Dragoner, und ich ... 
Maria 
(mit ſtolzer, jubelnder Stimme) Sie ſind Prinz Eugen! 
Kommando ruf der Wache 
(klingt herauf) Chargé d'armes! (Trommelſalut) 
(Es erklingt mit Paukenſchlag der Kavallerie⸗Difilier⸗ 
marſch Prinz Eugen) 
Prinz Eugen 
(Bei der Balkontür, faſt feierlich) Graf Palffy, das iſt 
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nun Ihr Regiment, (immer feierlicher, getragen durch 
die Liebe zu ſeinen Soldaten) — das Regiment Sa⸗ 
voyen, das ich geführt habe als Offizier, ſo jung 
wie Sie, das unſeren Affären mehr als einmal die 
entſcheidende Wendung gab und das nun langſam und 
geordnet einreitet in ſein Wiener Quartier, als wäre 
es nur zum Flanieren da und nicht um zu kämpfen. 
Vergeſſen Sie niemals die Taten unſerer Truppen, 
wenn die Degen blitzen und lachen, wenn die Pferde 
in dickem Streu ſtehen, vergeſſen Sie nicht, daß einſt 
dieſe Klingen matt waren von Blut und die Pferde— 
hufe einſanken in Leichen. Haben Sie bei der Affäre 
von Zenta ſchon im allerhöchſten Dienſt geſtanden? 


Graf Palffy 
Nein, Exzellenz! 

Prinz Eugen 
Sie waren zu jung! In Ihrem Regimente werden 
Chargen ſein, die dabei waren. Laſſen Sie die Leute 
ſprechen! 

Graf Palffy 
(ganz militäriſch) Jawohl, Exzellenz! 


Prinz Eugen 

Sie werden in ihren Worten den Widerhall einer Muſik 
hören, deren Klang in meinem Ohr niemals verſtummt. 
Einen weiten Weg geht der Soldat vom erſten Kanonen— 
ſchuß bis zum Aufjubeln der Siegesfanfare. Im Felde 
klingt manches anders als es in Wien gehört wird. 
Damals kam die Nachricht meiner Lage nach Wien, und 
ganz Wien zitterte ... Der Wiener Frohſinn war weg— 
geweht vom Atem der Gefahr. Haben die Wiener kein 
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Vertrauen zu unſerem Heer? Die Soldaten kämpfen 


wie Helden, jeder Mann. Doch wenn wir heimkehren, 
ſoll uns nicht die Überraſchung über unſere Victoire 
beleidigen. Und greift einmal die Angſt ans Herz und 
kommen böſe Narrationen von dem Kampfplatz, dann 
denkt, ein alter Herr hat Euch den Sieg verſprochen, 
ein alter Herr, den Ihr geliebt und der's Euch dankt 
und deſſen Geiſt bei Eueren Soldaten weilen wird, für 
alle Zeiten. (Offnet die Balkontüre und tritt hinaus. 
Der Marſch klingt ſtark herauf) 


| Kommando 
(von unten) „Ergreift die Waffe!“ 
(Kommando wird weitergegeben. Säbel werden gezogen) 


Prinz Eugen 
(wendet ſich) Hören Sie das Kommando? RR die 
Waffe!“ (Der Marſch klingt allmählich entfernter. 
Geräuſch der Pferdehufe verklingt. Kommt zurück, 
nachdenklich) Ich hör's zum letztenmal .. Es iſt ſehr 
dunkel! (Leiſe für ſich) Ergreift die Waffen! (Der 
Marſch verklingt) Ja, ja, lieber Graf. Das wird wieder 
kommandiert werden, und Eugen von Savoyen wird 
nicht mehr dabei ſein. 

Graf Palffy 
Exzellenz! ... (Will reden) 

Prinz Eugen 
Vergeſſen Sie nicht den alten Prinzen Eugen! 
(Trommeln und Pfeifen ſetzen entfernt wieder ein) 


Diener 
(mit Girandolen) 
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Prinz Eugen 
he zum Fenſter und blickt ſchweigend den Soldaten 


nach) 
Gräfin Batthyany 
(leiſe) Prinzeſſin, ſehen Sie Ihren Herrn Oheim — — 


Maria 
Der größte Feldherr Oſterreichs! 


Gräfin Batthyany 
Lieben Sie ihn? 
Maria 
(noch ganz benommen) Die Krone unſeres Hauſes! 
Prinz Eugen 
(geht langſam zum Schreibtiſch, ſetzt ſich. Langſam 
ſenkt er den Kopf) 
Gräfin Batthyany 
Ich glaube 
| Maria 
Ich glaube, er weint 
Gräfin Batthyany 
Kommen Sie beide, kommen Sie! 
(Während Gräfin Batthyany, Maria und Palffy leiſe 
abgehen und die Trommeln und Pfeifen entfernt ver⸗ 
klingen, fällt langſam der Vorhang) 


Terramare, Stunde. 8 


Dritter Aufzug 


(Dasſelbe Zimmer. Am Morgen des nächſten Tages) 


Leopold. Stipperger. 


Leopold 
(mit Aufräumen beſchäftigt) 
Stipperger 
(kommt mit Prinz Eugens Perücke herein) Hat Seine 
Erzellenz ſchon geläutet? 
Leopold 


Noch nicht. Seine Exzellenz geruhen ſonſt zeitlicher ſich 


zu erheben. Doch ſind Seine Exzellenz von den Er— 
eigniſſen des geſtrigen Abends ſehr fatigiert. 


Stipperger 
Ich auch, Herr Leopold! 
Leopold 
Und wieſo das? 
| Stipperger 
Erlauben Sie mir eine Frage? 
Leopold 


Gewiß. Erkundigen Sie ſich um alle Dinge, die Ihnen 
in Ihrem neuen Dienſt unklar erſcheinen. 


Stipperger 


Aber um den Dienſt bei ſeiner prinzlichen Gnaden han⸗ 


delt es ſich gar nicht. Ich möcht' nur wiſſen, welchen 


rn 5 are 
nn un ln dl nn iS in in un 


— 115 — 
ſtrategiſchen Wert es hat, eines armen Menschen rechte 
Hand unter Verwendung von Ketten mit ſeinem linken 
Fuß zu verbinden. Das iſt die einzige kriegeriſche 
Übung, die mir noch nicht intelligable erſcheint, und 
gerade bei der war ich geſtern ſehr beteiligt. 


Leopold 
Sie ſind halt krummgeſchloſſen worden. Aber Keine 
prinzliche Gnaden haben Sie doch ſofort losbinden 
laſſen. 
Stipperger 

Dann iſt's aber noch ärger kommen. Da hat mir der 
Herr Adjutant einen Stoß Bücher gebracht, daß mir 
die Zeit nicht lang wird. Sie, Herr Leopold, ich ſag' 
Ihnen, das war kein Pläſier für mich! Sie wiſſen doch, 
ich bin ein friedliebender Menſch. Ich frag' den Herrn 
Adjutanten, was da drinnen ſteht. Aber der hat mir 
nur mitgeteilt, daß er's nicht weiß. Es war furchtbar! 


Leopold 
Ja, was denn? 
Stipperger 
Kriegsberichte!! In einer einzigen Nacht hab' ich die 
Schrecken von vier Kriegen durchgemacht. 


Leopold 
Durchgeleſen, meinen Sie. 


Stipperger 
Da iſt kein großer Unterſchied — für einen friedliebenden 
Friſeur. Zenta mit dem Donauübergang! Sie, da hab' 
ich was ausgeſtanden. Gott ſei Dank, es war gerad' 
die Donau nicht hoch, dann die Umfaſſung bei Bel⸗ 
8* 
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gerad und die ganze Kampagne in Italien! Du lieber, 
barmherziger Gott! Aber feſt haben wir dreingehaut! 
Und geſcheit waren wir!! Sie, Herr Leopold, wenn man 
fühlt, daß es gut vorwärts geht, alles haltet man aus. 


Leopold 

Beim Leſen! 

Stipperger 
(ernſt zuſtimmend) Natürlich! Aber wie ich ſo fertig 
geworden bin, mit den ganzen Kampfberichten, da bin 
ich draufgekommen: Wiſſen Sie, es iſt gar nicht ſo arg, 
ſo ein Krieg. 

Leopold 
Meinen Sie? 

Stipperger 
Ja! Nur muß ein jeder ſein möglichſtes tun. Das iſt 
das Wichtigſte. Ich bin auch immer auf meinem Poſten. 
Ich hab' alſo das Ganze noch einmal geleſen. 


Leopold 
(gutmütig) No alſo! 


Stipperger 
Erlauben Sie, Herr Leopold! Das iſt kein kleines 
Opfer für einen friedliebenden Menſchen wie ich. Was 
an mir gelegen iſt, hab' ich getan, nachträglich, natür⸗ 
lich? Und jetzt ſchaun's daher. Was ſagen Sie dazu! 
Leopold 
Die Perücke Seiner Exzellenz. 


Stipperger 
Aber wie gebrannt! Die Front geordnet. Hier der Nach⸗ 
ſchub locker gehalten. Klar und überſichtlich geſtellt. 
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Und jetzt werde ich noch die Flanken ein bißchen 7 5 
aufrollen. I: 

Leopold 
Sie, Stipperger, hat Ihnen wer mit einem Ladeſtock 
im Schädel herumgeſtiert? 

Stipperger 

Das machen eben die kriegeriſchen Bücher! Aber ich 
kann Ihnen nur ſagen, Herr Leopold, ſoweit ich das 
alles verſtanden hab', kann ſo ein Krieg nicht einmal 
gar ſo arg ſein. (Es läutet) Es läutet. Ich melde mich 
zum Dienſte! (Ab) 

Sekretär 
(mit einem Stoß Bücher) Leopold! 


Leopold 
. Sekretarius? 
Sekretär 
Hör' Er mich an. Sag' Er mir, hat Er ſchon die 
gnädige Prinzeſſin geſeh'n? 
Leopold 
Hier war Ihre Gnaden noch nicht. 


Sekretär 
Leopold, gebe Er mir wohl Attention. Ich bin jetzt 
hier nebenan. Sobald die gnädige Prinzeſſin eintritt, 
melde Er es mir. Ich habe hier Bücher vorbereitet. 
Es iſt der Wille ſeiner Exzellenz, daß die gnädige Prin- 
zeſſin ſelbſt leſe. Ich habe die Verantwortung hiefür. 
Wenn ſie es vorzieht, in den Garten zu gehen, ſtatt 
die Werke über Seine Exzellenz zu leſen, habe ich die 
Schuld. Und durch zwanzig Jahre habe ich noch nie— 
mals an etwas ſchuld gehabt. Es iſt horrible, horrible. 
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Leopold 
(mechaniſch Jawohl, Herr Sekretarius. 

Sekretär 
(mit Betonung) Jawohl. (Ab) 

Leopold 
(vollendet ſeine Arbeit) 

Sekretär 
(tritt raſch herein) Leopold! 

Leopold 
Herr Sekretarius? 

Sekretär 


Hat Er vielleicht irgendwo eine Enveloppe geſehen, die 
mit ſchwarzgelbem Bande zugeſchnürt iſt. Ein Akt aus 
der Hofkanzlei. 

Leopold 
Nein, Herr Sekretarius. 

Sekretär 
(ängſtlich erregt) Ich habe ſie nicht geſehen. Seine 
Exzellenz haben fie nicht geſehen. Irgend jemand 
muß doch dieſe unglückſelige Abſchrift der Sanctio prag- 
matica geſehen haben. 

Leopold 
(in gleichmäßiger Ruhe) Jawohl, Herr Sekretarius. 

Sekretär 
(wie früher) Jawohl! Zwanzig Jahre lang weiß ich, 
wo alles iſt, aber niemals hat man mich danach gefragt, 
und nun, weil mir einmal ein Akt abhanden kommt, 
fragt Seine Exzellenz von Stunde zu Stunde danach 
und wird immer irritierter. Leopold, wenn die gnädige 
Prinzeſſin 
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Leopold 
Jawohl, See Sekretarius. 
Sekretär 
(abgehend) Sie muß leſen. 
Maria 
(von links) 
Leopold 
(verbeugt ſich, ab) 
Maria 
(geht zum Fenſter, ſieht hinaus) 
(Pauſe) 
Sekretär 


(von rechts) Geſtatten mir, gnädige Prinzeſſin, einen 
guten Morgen ſubmiſſeſt zu wünſchen. 
Maria — 
Guten Morgen, Herr Sekretarius. 
Sekretär 
Geſtatten mir, gnädige Prinzeſſin, die ergebenſte Frage, 
wie Ihro Gnaden geruht haben. 
Maria 
Ich danke Ihnen. 
Sekretär 
Hat die Lektüre all der exitierenden Berichte den 
Schlummer Ihro Gnaden nicht geſtört? 
Maria 


Von welchen Berichten ſprechen Sie, Herr Sekretarius? 


Sekretär 
(ſicherer) Von den Büchern, die im Feindeslande, id est 
in Frankreich und in den befreundeten Regionen, id est 


e 


alſo hinwiederum England, und die Generalſtaaten, 
über Seine prinzliche Gnaden geſchrieben worden ſind. 


Maria 
Die habe ich doch gar nicht geleſen. 
Sekretär 


Ich habe ſelbe hier liegen laſſen, da gnädige Prinzeſſin 
ſolche zu leſen begehrten. 
Maria 
(zerſtreut) Ich? So? 
Sekretär 
Vielleicht wäre die Morgenſtunde, da Leib und Seele 
noch friſch find, geeignet, um dieſe Lektüre ... 
Maria 
Jawohl. Erinnern Sie mich gelegentlich an dieſe Bücher. 
Sekretär 
Aber gerade heute wäre ein geeigneter Tag, indem die 
Luft draußen kühl weht, und der Garten einen triſten 
Aſpekt gibt. 


Maria 
Sie haben recht, Herr Sekretarius. 
Sekretär 
(erfreut) Nicht wahr? 
Maria 
Der Garten gibt einen triſten Aſpekt. 
Sekretär 


So werde ich mir erlauben, ſubmiſſeſt die Bücher herein⸗ 
zuholen. | 
Maria 

Ich bitte Sie darum, Herr Sekretarius. 
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Sekretär 
Ich eile. (Ab) 
Maria 
(allein) So herbſtlich und düſter. Wo kam der Frühling 
hin? (Geht zum Schreibtiſch) 


N Graf Palffy 
(raſch herein) Prinzeſſin! 

Maria 
Hans, ich bitt' dich, nenn' mich nicht Prinzeſſin. Es er⸗ 
innert mich zu ſehr an die ſchönen Zeiten, wo nur 
du die Dummheiten gemacht haſt. | 


Graf Palffy 
Darf ich Sie denn anders nennen? 
Maria 
Wenn wir allein ſind, dann nenne mich Marie. 


Graf Palffy 
Was ſollen wir tun? 
Maria 
Mein Oheim hat ſeine Poſition geopfert für mich. 
5 Graf Palffy 
Und mir hat er das Regiment verliehen. Jetzt könnten 
wir Mariage machen. 
Maria 
Was ſollen wir tun? 
Graf Palffy 
Vertrauen wir auf Gott, er hat uns zuſammengeführt. 
| Maria 
Du biſt ratlos. Du biſt kein Soldat. 
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| Graf Palffy 
Maria! 


Maria 
Alſo was ſoll geſchehn? 


Graf Palffy 
Gut denn. Ich gehe zu Seiner Exzellenz. Ich bekenne 
ihm alles. Ich bin Soldat, ich habe keine Furcht. 


Maria 
Und keinen Verſtand. — 


Graf Palffy 
Ich bin beherzt. 
Maria 
Du haſt kein Herz. Dem alten Mann, der ſeine Poſition 
für ein Mädchen geopfert hat, dem dieſes Mädchen 
alles iſt, dem willſt du ſeine Freude, ſein Licht, ſein 
Glück rauben? 


Graf Palffy 
Du haſt eine recht gute Eſtimation von dir. 


Maria | 
Ihm bin ich alles. Du begreifit das eben nicht. Ich 
werde es nie und nimmer ertragen, daß du einen alten 
Mann ſo behandelſt. | 


Graf Palffy 
Du behandelſt ihn wohl anders, du e Mariage 


mit ihm. 
Maria 
Weil ich muß. Aus Liebe zu dir! 


ph, Palffy 
Aus Liebe zu mir?! Das verſtehe ich nicht. 
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Maria 
Ich habe ihn umſchmeichelt, dir zuliebe. Und er hat es 
ernſt genommen. Wenn du mich liebteſt, könnteſt du 
das alles verſtehen, und dann brauchte ich nicht erſt 
zu ſprechen und könnte, geſtärkt durch die Kraft meines 
Bräutigams, meinen Gemahl heiraten. 
Graf Palffy 
Marie, du willſt? Du liebſt ihn alſo! 
Maria 
(aufſchluchzend) Ich lieb' dich, nur dich! 
Graf Palffy 
(will ſie küſſen) Marie! 
Maria 
(weicht aus) Nicht jetzt, nicht hier. Es iſt wie... 
wie ein Ehebruch. 
Graf Palffy 
Aber du biſt doch noch nicht vermählt. 
Maria 
Aber verlobt. 
| Graf Palffy 
Mit mir warſt du's doch zuerſt. Mir haſt du zuerſt 
die Ehe gebrochen. 
Maria 
Im Herzen niemals. 
Graf Palffy 
Marie! Du darfſt nicht mit dem Prinzen Mariage 
machen. Etwas muß geſchehen. 
Maria 
Die ganze Nacht verfolgt mich ein Gedanke. 


e 
Graf Palffy 
Welcher? 
Maria 
Seit Jahren ſpielt die Gräfin Batthyany mit Seiner 
Exzellenz Tag für Tag Mariage. Könnte ſie nicht 
dieſes Spiel. | 


Graf Palffy 
Auch auf die Nacht. 


Maria 
Könnt' ſie nicht ernſtlich Mariage wee wollen. Sie 
liebt ihn doch! 

Graf Palffy 

Aber Seine Exzellenz? | 

Maria 
Ach, Gott! Ich glaube, wenn ein Mann einmal Mariage 
machen will, dann hängt es nur von uns Frauen ab, 
mit wem er ſie macht. 


Graf Palffy 
Marie, ich weiß nicht — — — 
Maria 
Wir wollen die Eiferſucht, die Ambition der Gräfin er- 
wecken. Wir müſſen alles verſuchen. Kein Opfer darf 


uns zu groß ſein, und wäre es auch das Glück der 
Gräfin Batthyany! | 


Graf Palffy 
Aber ſein Glück. 
Maria 


(ſehr altklug) Er wird das Glück in der er hart; 
nicht in der Gattin, 
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Graf Palffy 
Wenn du ſo ſprichſt, glaub' ich faſt, es wäre beſſer, der 
Prinz würde dein Gemahl. 
Maria 
Warum denn? 
Graf Palffy 
Du biſt ſo klug. Ich bin nicht geſcheit genug für dich. 
| Maria 
Aber deshalb wirft du doch glücklich werden. 
Sekretär 
(tritt auf, mit einem Stoß Bücher) Hier, Prinzeſſin, 
ſind die Bücher, die im Feindesland ... 
Maria 
Sie ennuyieren mich, Herr Sekretarius. 


Sekretär 
Aber Sie ſagten doch eben, gnädige Prinzeſſin, Sie 
wollten leſen. 
Maria 
Später, ſpäter. Jetzt gehe ich in den Garten. 
Sekretär 
Aber Prinzeſſin meinten, der Garten hätte einen 5 
triſten Aſpekt. 
Maria 
Aber, lieber Herr Sekretarius, das Wetter iſt heute eben 
een Die Sonne iſt unterdeſſen herausgekommen. 
Sekretär 
Aber die Bücher . . 
Maria 
Das ſind nicht die rechten. 


Se k retär 
Welche befehlen Prinzeſſin? 


Maria 
Bringen Sie mir bitte den „Im Irrgarten der 
herumbtaumelnden Kavalier!“ 


Sekretär 
Was, wie? Prinzeſſin, das darf ich nicht. 
Maria 
(ſpielt die Unwiſſende) Warum nicht. 
Sekretär 
Es ſind Gravüren darin. 
Maria 
Nun und? 
Sekretär 


Herr Graf, vielleicht können Sie das explizieren. Ich 
kann nicht fo recht.. 
Graf Palffy 
Ich werde mich bemühen, Herr Sekretarius. Wenn 
Prinzeſſin mir die Ehre einer Promenade im Garten 

gewährten .. . 2 


Maria 


Gewiß, lieber Graf. Ich lerne immer ſo gerne. Meine 


Edukation wird ſicher manchen Mangel haben. Kommen 
Sie. 

Graf Palffy 
(bietet den Arm an. Im Abgehen) Herr Sekretarius, 05 
werde mich bemühen. (Beide ab) 


Sekretär 
er allein hilflos zurück) In den Garten? Und 


Wenn 


ich ... Die erſte Frau, die in N Palais kommt, 
hat alle Ruhe zerſtört. 
(Diener tragen Prinz Eugens Frühſtück über die Bühne) 
Sekretär 
Seine Exzellenz frühſtücken ſchon. Ich ſpreche vor. Ich 
bitte um meine Demiſſion. Ich bin zu alt für dieſe 
Renovationen. Ich bin zu alt. (Ab) 
Diener 
(geleitet Gräfin Batthyany und Frau Hofkanzler 
Gräfin Strattmann herein) Seine Exzellenz iſt noch 
bei der Toilette. 
Gräfin Batthyany 
Ich werde warten. Die Frau Hofkanzler wird nicht lange 
bleiben. Die Karoſſe ſoll in Portalbogen warten. 
Diener 

Sehr wohl, Gräfliche Gnaden. (Ab) 

Gräfin Batthyany 
Es iſt ganz vergebens, liebe Frau Mutter. Sie hätten 
ſich den Weg über die Stiegen erſparen können. 

Gräfin Strattmann 
Ridicule, ridicule! Ich ſpare nichts. Meine alten Beine 
am wenigſten. Sie ſind kaum noch zu etwas zu brauchen. 
| Gräfin Batthyany 
Wollen Sie nicht Platz nehmen? Sie werden ſich 
ermüden. | 

Gräfin Strattmann 
(ſetzt ſich) Es tut mir recht gut, wieder einmal Motion 
zu machen. Ich werde ſonſt noch ſo ſtumm wie die 
Porträts in meinem Zimmer. Ich komme mir wieder 
zen recht wichtig vor. 
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| Gräfin Hatthyanh 
Ich fürchte, Sie werden enttäuſcht ſein. e Freund 
habe ich verloren. 

Gräfin Strattmann 
Ridicule, ridicule. Sündhaft! So etwas gibt es nicht. 
Wenn Sie ihn verlieren, Frau Tochter, war er nie 
Ihr Freund, alſo verlieren Sie nichts, und war er 
wirklich Ihr Freund, dieſer miſogyne alte Feldmarſchall, 
dann können Sie ihn nicht verlieren, wenn Sie ihn 
nur zu halten verſuchen. 

Gräfin Batthyany 
Seine Exzellenz iſt ein Mann, der ſich 0 influenzieren 
läßt. 

Gräfin Strattmann 
Hofkanzler Strattmann, Ihr gnädiger Herr Vater, hat 
ſich auch nicht influenzieren laſſen, wenn er etwas 
dawider tun konnte. Haben Sie Seiner Prinzlichen 
Gnaden Ratſchläge gegeben? 

Gräfin Batthyany 
Wir haben über alles konferiert. 

Gräfin Strattmann 
Natürlich! Ich dachte es mir. Mit Konferieren und 
Ratſchlägen influenziert man keinen Mann. 

Gräfin Batthyany 
Aber 

Gräfin Strattmann 
Glauben Sie mir, Männer influenziert man mit Sen⸗ 
timents. Ratſchläge, Frau Tochter? Ridicule, ridicule! 
Wiſſen Sie nicht, daß die Männer immer deshalb ihre 
Dummheiten machen, weil ſie klüger ſind als die Frauen. 
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Gräfin Batthyany 
Gnädige Frau Mutter, es iſt bekannt, wie ſehr eie 
meinen Herrn Vater beraten haben. 5 


Gräfin Strattmann 
Ich verſtehe bis heute nichts von den Sachen des 
politiſchen Konſeil. Aber zuzuhören, das habe ich 
verſtanden. Und wenn mir etwas nicht ſehr intelligable 
erſchien, habe ich Ihren Herrn Vater die Sache repetieren 
laſſen, und da hat er's immer klarer gemacht, bis es 
mir intelligable wurde oder er einſah, etwas nicht ganz 
Kluges in Kombination gezogen zu haben. Als Ihr 
Herr Vater zum letzten Male die Augen ſchloß, Gott 
gebe ihm den ewigen Frieden, ſtarb er als illuſtrer 
Staatsmann. Er hat niemals gewußt, was mein Wille 
war, aber er hat ihn doch meiſt erfüllt. Alle Männer 
handeln nur nach ihrem eigenen Willen, doch wie der 
ausſieht, das iſt das Werk der Frau. Was haben Sie 
getan, um ſich des Prinzen Freundſchaft zu erwerben? 
Haben Sie ihn angelogen? 

Gräfin Batthyany 
Nein! 

Gräfin Strattmann 
Haben Sie ihn jalouse gemacht? 

Gräfin Batthyany 
(lacht) Es wäre kaum möglich. 


Gräfin Strattmann 
Sind Sie manchesmal ohne Grund ausgeblieben? 


Gräfin Batthyany 
Gewiß nicht! | 


Terramare, Stunde. 9 


Me 


Gräfin Strattmann 
Aber, was haben Sie dann getan? 

Gräfin Batthyany 
Ich war ihm eine teure Freundin. 

Gräfin Strattmann 
Man muß einem Mann doch irgendwelche Rekreation 
geben. Sie waren ihm wie ein Einrichtungsſtück ſeines 
Palais. Und wo ennuyiert man ſich mehr als zwiſchen 
ſeinen vier Mauern. Sie waren treu wie ein Seſſel, 
angenehm wie ein Bett und langweilig wie ein Kopf— 
kiſſen. 

Gräfin Batthyany 
Aber aufrichtig und honeſt wie ein Spiegel. 


Gräfin Strattmann 
Zum Amüſement ſchafft man ſich aber nur Vexierſpiegel 
an. Sie haben ihn nie vexiert. 


Gräfin Batthyany 
Nicht mit Willen. Sie haben recht. 


| Gräfin Strattmann 
Sie wiſſen, daß der alte Herr mit einem Mädchen 
Mariage machen will, das einen anderen liebt. Das 
muß ſein Unglück werden. Aber weil Sie nicht jalouse 
erſcheinen wollen, tun Sie nichts dawider. Damit ſie 
nicht ſelbſtſüchtig erſcheinen, ſind Sie ſelbſtſüchtig 
genug, ſich ſtill in Ihr Los zu ergeben. Schämen Sie ſich! 
Gräfin Batthyany 
Aber was ſollte ich tun, Frau Mutter? 
Gräfin Strattmann 
Sie leben zwanzig Jahre lang zwei Stunden täglich 
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mit dem Prinzen. Wenn Sie nicht in der Hälfte Zeit 
ſeine Schwächen kennen gelernt haben, haben Sie keinen 
Kopf, was ich nicht glaube, oder er keine N 
was ich noch viel weniger glaube. 


Gräfin Batthyany 
Ich geſtehe Ihnen honeſt, ich habe noch keinen Plan. 

Gräfin Strattmann 
Pläne! Ridicule! — — — Man bemerkt gewöhnlich 
erſt, daß man einen fertigen Plan gehabt hat, wenn er 
fehlgeſchlagen iſt. 
1 Gräfin Batthyany 
Sie unterſchätzen die Bedeutung ſeiner letzten Schritte. 
Graf Windiſch⸗Graetz hat ſeine Antwort geſtern abend 
unzweideutig erhalten. Heute bereits wird Seine Maje⸗ 
ſtät erfahren 

Gräfin Strattmann 
Der Graf iſt hergeſandt worden mit einer Frage. Um 
ein Nein zu holen, ſchickt das politiſche Konſeil nieman⸗ 
den in Staatskaroſſe aus. 

Gräfin Batthyany 
Malgr& ca! Er hat ſein Nein erhalten. 

Gräfin Strattmann 
Und war noch nicht in Audienz! 

Gräfin Batthyany 
Wieſo wiſſen Sie das, Frau Mutter? 

Gräfin Strattmann 
Nachdem Sie mir voll untätiger Sorge um den Peine 
die ganze Sache geſtern abend erzählt hatten, ſandte 
ich einen Läufer zum kleinen Windiſch⸗Graetz. Er ſoll den 
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zeitlichen Beſuch der alten Hofkanzlerin Strattmann 
erwarten, bevor er zu Hof geht. 
Gräfin Batthyany 
Aber Frau Mutter ... Wird er es tun? 
Gräfin Strattmann 
Der kleine Windiſch-Graetz! Das wär' nicht ſchlecht. 
Ihr Herr Vater, Gott ſchenke ihm den ewigen Frieden, 
hat noch Akten ſkribieren laſſen von ihm. Der kleine 
Windiſch⸗Graetz! Iſt ein ſehr agreabler junger Mann. 
Sehr ſtrebſam! Sehr ſicher! Er hat Talente. 
| Gräfin Batthyany 
Frau Mutter, Sie vergeſſen, er iſt heute fo alt... 


älter, meine ich, älter als ich. Er iſt Geheimer Rat und 


Präſident der Unterſuchungskommiſſion. 
Gräfin Strattmann 
Und ich, Frau Tochter, bin noch immer die alte Stratt⸗ 
mann. Der kleine Windiſch-Graetz war froh, gelegentlich 
ein paar Worte Rates von mir zu holen, und geehrt, 
ein Täßchen echt türkiſchen Kaffees zu ſchlürfen bei mir. 
Ridicule! Ob er zu Haufe bleibt, bis ich komme! Er wird 
lieber nochmals zur Exzellenz kommen und ſich ein Ja 
holen, als Seiner Majeſtät ein Nein bringen. 
Gräfin Batthyany 
Aber bis zwölf Uhr 
Gräfin Strattmann 
Sind noch faſt drei Stunden. Wenn Sie fünf Minuten 
keinen Atem bekommen, ſind Sie, Gott behüte Sie, tot, 


und wenn Sie drei Stunden Ihren Atem brauchen, 


ſollten Sie keinen zu alten Eſel von einem zu jungen 
Bündel Heu weglocken? (Steht auf) 


r 
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Gräfin Batthyany 
Ich begleite Sie zur Stiege. 

Gräfin Strattmann 
Ich gehe allein. Tut mir recht gut, wieder einmal 
ein wenig Affären zu leiten. Tut mir recht gut. Aber 
dieſe Menſchen heute! Ohne Ziele, ohne Kraft! Ridicule, 
ridicule! (Ab) 

Maria | 

(von links mit Graf Palffy) Frau Gräfin, Sie find 
allein? 


Graf Palffy 
Ich erlaube mir, ſubmiſſeſt zu ſalutieren. 


Gräfin Batthyany 
Da ſind ſie ja beide wieder! Prinzeſſin, ich gratuliere 
Ihnen. Sie haben allen Grund, meinen Glückwunſch 
entgegenzunehmen. Wie groß müſſen doch Ihre Reize 
ſein, daß ſich einer der eminenteſten Köpfe Ihnen zuliebe 
blamiert hat. 
Graf Palffy 
Da hörſt du, Marie (ſich verbeſſernd) Prinzeſſin .. 
Gräfin Batthyany 
Wegen einer alten Freundin Seiner Prinzlichen Gnaden 
brauchen Sie ſich keine Mühe zu geben, Graf. 
| Graf Palffy 
Frau Gräfin wiſſen? 
Gräfin Batthyany 
Schwer zu erraten war das kaum. 


Graf Palffy 
Aber was ſollen wir tun? 


me Me 


Gräfin Batthyany 
Ich ſollte meinen, nur wer die Drähte zog, kann ſie 
entwirren. 
Maria 
(raſch) Entwirren? Nein, das kann ich nicht! 


Gräfin Batthyany 
Alſo von Ihnen ging das Spiel aus, Prinzeſſin. 


Maria 
Ich wollte ihm ſchmeicheln, damit er dem Hans den 
Ehekonſens gäbe. Sie find klug und verſchwiegen, gi; 
Sie! 
| Gräfin Batthyany 
Heute ſchmerzt mich meine Klugheit! Auf meine Ber: 
ſchwiegenheit können Sie ſich verlaſſen. Leben Sie wohl, 
und denken Sie an das, was ich Ihnen ſagte. (Tut, als 
wollte ſie gehen) 
Maria 
(hält ſie erſchrocken zurück) Sie ſind mir böſe? 


Gräfin Batthyany 

Sie haben mir große Unannehmlichkeiten bereitet, meine 
liebe Prinzeſſin. | | 
Maria 

Unannehmlichkeiten? (Entrüftet) Aber Frau Gräfin, 
wir dachten, daß Ihre Sentiments weit ernſterer Art 
wären als — Unannehmlichkeiten. Nicht wahr, Graf 
Palffy? 

Graf Palffy 
Wir hofften, daß Sie, — das heißt, wir meinten 
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Maria 
Ich wäre zu Ihnen gekommen, um zu beraten, wie alles 
wieder gutzumachen iſt, ſo aber. | 
Gräfin Batthyany 
Sollte ich zu Ihnen kommen? 
Maria 8 
Frau Gräfin, auch wenn ich jung bin, bin ich doch 


verſtändig, und Sie äußern Ihre Sentiments keiner 


Unwürdigen. 


Gräfin Batthyany 
(leicht beluſtigt) Aber Prinzeſſin, ich äußere ja keine 
Sentiments. 
Maria 
(ärgerlich) Ja, aber warum denn nicht? 


Gräfin Batthyany 


Warum ſind Sie ſo neugierig, von Sentiments zu hören, 


auf die Sie ja bis heute ſo gar keine Rückſicht nahmen. 
Machen Sie ſich keine Sorgen. Ich bin ganz glücklich. 
Graf Palffy 

Aber das kann nicht ſein, das darf nicht ſein. Um 
Gottes willen, Frau Gräfin, bedenken Sie doch! 

Maria 
Sie verlieren einen gütigen Menſchen, einen Mann, 
deſſen Eſprit berühmt iſt, deſſen Name die Geſchichte 
immer nennen wird. Sie verlieren ... 

Gräfin Batthyany 

Eine ſtändige Mariage⸗Partie! 

Maria 
Aber ich! Ich verliere einen Geliebten, meinen Hans! 
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| Gräfin Batthyany 
Aber deshalb muß ich doch nicht den Prinzen heiraten! 
Maria 
Aber lieben Sie ihn denn nicht? Sind Sie denn nicht 
eiferſüchtig auf mich? Ich verſtehe Sie nicht, Frau 
Gräfin, (erregt) Sie ſind ja ganz ruhig. 


Gräfin Batthyany 
Damit haben Sie nicht gerechnet, kleine Drahtzieherin! 
Sie ſind eine große kleine Sünderin. Aber im Evan⸗ 
gelium ſteht geſchrieben: Verzeihet ihr, denn ſie hat viel 
(ſich verbeſſernd) ſehr geliebt. (Maria und Palffy lachen 
leiſe) Sehen Sie, Prinzeſſin, Sie ſind noch ſo jung, 
daß man nicht einmal die Bibel vor Ihnen zitieren ſollte. 
Alſo ihr beide liebt einander? | 

Maria 

(verſchämt) Ja! | 

Gräfin Batthyany 
Dann — heiratet euch! 


Graf Palfftv . 
Wie befehlen? 
| Maria 

(zugleich mit Palffy) Was meinen . .? 


Gräfin Batthyany 
Macht Mariage! 
Maria 
Das möchten wir doch! 


Graf Palffy 
Aber wie? Seine Exzellenz, das Regiment, der Konſens! 
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| | Maria 
Es geht nicht. 
Gräfin Batthyany 
Die Liebe zu Ihnen hat die Prinzeſſin bewogen zu 
ſpielen. Davon wollte ich mich nur überzeugen. Die 
wahre Liebe hat ihr geholfen. Und wo Amor, der 
mächtigſte Gott, hilft, muß auch ein kleiner Sterblicher 
helfen. (Ergreift eine Feder und beginnt zu ſchreiben) 
| Maria 
Ich ſchäme mich. 
| Gräfin Batthyany 
(Im Schreiben ſprechend) Das iſt ein ſehr geſundes 
Ererzitium und außerdem, es kleidet Sie ſehr hübſch. 
| Maria 
Darf ich hoffen 
Gräfin Batthyany 
(wie oben) Meine Frau Mutter ſagte mir: Mit Senti⸗ 
ments kann man einen Mann influenzieren. Ich will's 
verſuchen. (Gibt ihr einen Brief) 
Maria 
(lieſt) „An den hochwürdigen Kämmerer des Stiftes 
zu den Schotten.“ — Wieder in eine Kirche? Schon drei— 
mal wollte man mich in eine Kirche ſchicken . . Was 
ſoll der geiſtliche Herr ... 
Gräfin Batthyany 
Euch trauen. 
Graf Palffy 
Aber der Ehekonſens von Seiner Exzellenz? 
pr Gräfin Batthyany 
Auf den warten Sie beide im Garten. 
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Graf Palffy 

(beginnt zu verſtehen) Und das Regiment? 

Gräfin Batthyany 
Haben Sie nur Vertrauen zu mir. 

Diener 

(machen die Flügeltür auf) 

Gräfin Batthyany 
Seine Exzellenz kommt. Gehen Sie raſch. Er darf 
Sie jetzt nicht ſehn. Noch einmal rückt kein ganzes 
Regiment in Gala heran, um ihn von ſeiner Liebeser⸗ 
klärung abzubringen. 

Maria 

(mit Palffy bei der Tür) Alle Lügen nehme ich auf 
mein Gewiſſen. Machen Sie ſich bitte keine Sorgen. 
(mit Palffy ab) | 

Gräfin Batthyany 
(ruft ihnen nach) Ein paar wird auch mein Gewiſſen 
zur Not ertragen. Nach ihrer Mariage gehen wir beide 
beichten. 

Prinz Eugen 

(tritt mit Leopold auf) Warum ſind wieder in der Anti⸗ 
chambre mehr als ein Fenſter offen? 


Leopold 
Exzellenz haben doch vor einigen Tagen noch befohlen, 
daß von nun an beide Fenſter geöffnet werden. 


Prinz Eugen 5 
Ich habe Ihm befohlen, auf das Wetter zu achten. Heute 
iſt es neblich und feucht. Und mein Bein hat ſich heute 
nachts wieder geregt. Mache Er das Fenſter ſofort zu. 


au, 


Leopold 
Sehr wohl, Prinzliche Gnaden. (Ab) 


Gräfin Batthyany 
Arme Exzellenz. Ihr Podagra hat ſich wieder einge— 
ſtellt? Das feuchte Wetter. 


Prinz Eugen 
Iſt nicht gut für eine alte Narbe. Aber was bringt 
mir zu ſo inaccoutumierter Stunde die Ehre Ihrer 
Viſite? 
Gräfin Batthyany 
Ich hatte geſtern kaum Zeit, Worte zu finden, Ihnen 
meine Gratulation darzubringen. 


Prinz Eugen 
Nehmen Sie meinen Dank entgegen, liebe Freundin. 
Leider aber gibt es noch Schwierigkeiten zu überwinden. 
Denken Sie ſich nur, das Retirieren wird commune. 
Mein alter Sekretarius will von mir fort. 


Gräfin Batthyany 


Und wer ſoll künftig die Bücher in an Bibliothek 


finden? 

Prinz Eugen 
Niemand, wie bisher. Aber wer ſoll fie einftellen? Wem 
ſoll ich diktieren? Ich bin an ſein Geſicht accoutumiert. 
Ich mag keine neuen Menſchen um mich. 

Gräfin Batthyany 

Aber warum will er denn fort? 

Prinz Eugen 
Er iſt der Meinung, daß ſich nun alles im Hauſe ändern 
werde, weil eine Frau. 


— 140 — 
Gräfin Batthyany 
Hat er unrecht? 
Prinz Eugen 
Gewiß, gewiß. Ich ſehe keine Veränderungen. (Will 
ſchnupfen, ſucht in ſeiner Weſtentaſche, wie immer ſonſt 
bei ernſten Geſprächen) Ich habe vergeſſen, meinen 
Tabak zu nehmen. Leopold erinnert ea an gar nichts 
Be 
Gräfin Batthyany 
Im Hauſe ſehe ich, liebe Exzellenz, hat ſich ſchon eine 
Kleinigkeit verändert. 
Prinz Eugen 
Ich bin ſehr kurios zu erfahren. 
Gräfin Batthyany 
Aus einer Virtrine wurde eine Tabaksdoſe geholt, die 
jahrelang darin ſchlummerte. Und in Zukunft ſoll der 
alte, allerdings nur Ihnen liebgewordene Griff in die 
rechte Taſche Ihres Weſtenkamiſols voblitert werden. 
Und die braunen Tabaksflecke werden vor der Sonne 
Ihres ehelichen Glückes verblaſſen? 
Prinz Eugen 
(bemerkt die Doſe in feiner Hand) Sie glauben mich be⸗ 
ſchämt. Frau Gräfin, es iſt ein Beweis für meine von 
Ihnen beſtrittene Jugend, daß ich mir alte Gewohn⸗ 
5 heiten abgewöhnen kann. 
Gräfin Batthyany 
Ohne Zweifel, lieber Freund. Aber nun iſt mir die Furcht 
Ihres Sekretärs intelligable. 
Prinz Eugen 
Nun? 
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Gräfin Batthyany 
Er fürchtet, ſeine Ruhe könnte plötzlich ebenſo geſtört 
werden wie die der ſchönen Doſe da. Und ſchließlich, 
Exzellenz, Sie dürfen es den Leuten nicht übelnehmen, 
wenn ſie länger bei den Lehren verharren, mit denen 
ſie erzogen wurden, als der Lehrer ſelbſt. 


Prinz Eugen 
Was meinen Sie damit? 


Gräfin Batthyany 
Daß Sie bisher ein Weiberfeind waren, die Ehe haßten, 
keine Mariagen in Ihrer Umgebung duldeten und das 
Weib als perſonifizierten Unfrieden bezeichneten. 


Prinz Eugen 
Aber welch ein Mißverſtändnis! Ich hätte jemals Frauen 


gehaßt? 

Gräfin Batthyany 
Sie hien als Jüngling nach erfochtenen Siegen in dem 
ſonnigen Venedig, hörten die hellen Kirchenglocken läuten 
und fühlten nicht, daß ſie der Widerhall der klopfenden, 
jauchzenden Mädchenherzen waren. Sie blieben kalt 
und ernſt. 

Prinz Eugen 

Darin haben Sie wohl recht, aber warum ſprechen Sie 
in ſolchem Tone zu mir? Mein Herz iſt nicht kalt für 
Liebe. Nur in meiner Jugend. 


Gräfin Batthyany 
Ich weiß, daß Sie gerne Ihre Jugend bis vor einer 
Stunde rechnen. Aber ſie iſt doch etwas länger her, und 
immer waren Sie ein Weiberfeind. 
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Prinz Eugen 

Welch ein Irrtum! 
Gräfin Batthyany 

Aber dieſer Irrtum iſt nicht nur allgemein, er iſt auch 
verderblich. Exzellenz, die Tränen vieler Mädchen ſind 
dieſes Irrtums wegen gefloſſen. Denn er verleitete Ihre 
Offiziere zur Flatterhaftigkeit. 

Prinz Eugen 
Man hat in meinem Namen Amouren begonnen? 


Gräfin Batthyany 
Begonnen nicht, aber treulos abgebrochen. 


Prinz Eugen 
Wie? 
Gräfin Batthyany 
Denn Sie verboten Ihren Offizieren, Mariage zu machen. 


Prinz Eugen 
(raſch) Ja! Aber andere Regimentskommandanten gab 
es doch. Die Herren hätten ſich verſetzen laſſen können. 


Gräfin Batthyany | 
(dringend) Sie haben alſo doch ein Eheverbot erlaſſen? 
Prinz Eugen 
(ſehr zornig) Wer hat es a 55 als Vorwand zu 
einer inhoneſten Handlung. 


Gräfin Busty 
(hartnäckig) Haben Sie dieſes Verbot.. 
Prinz Eugen 
Bitte, nennen Sie mir diefe Menſchen. Alles andere 
ſpäter. | 
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Gräfin Batthyany 
Aber verſprechen Sie mir, nicht zu ſtrafen, wenn ich 
Namen nenne. 
Prinz Eugen 
Es muß gutgemacht werden. Ich verſpreche Ihnen alles, 
was Sie wollen. Wer iſt der Mann? 


Gräfin Batthyany 
Ihr Perſonal⸗Adjutant Graf Palffy. 
Prinz Eugen 
Der? Ich mag allerdings gerade meinem Adjutanten 
gegenüber manchesmal Worte geäußert haben, die ſich 
mißbrauchen ließen. 
Gräfin Batthyany 
Dann müſſen Sie ſelbſt den kleinen Fehler gutmachen. 
Prinz Eugen 
Aber wie? Ich kann doch nicht.. 
Gräfin Batthyany 
Befehlen Sie ihm bei Androhung Ihrer Ungnade, ſofort 
Mariage zu machen. 
Prinz Eugen 
Aber das geht doch kaum. 
Gräfin Batthyany 
Exzellenz, denken Sie: — Eine verlaſſene Braut! Denken 
Sie an das arme Mädchen, wie wenn's Ihre Nichte 
wäre. Ihre Tränen 
Prinz Eugen 
(raſch erſchreckt) Sie haben recht. (Läutet) Ich werde 
ihm befehlen ... Noch bin ich Präſident des Hof— 
kriegsrates. . FI | 


Gräfin Batthyany 
(für ſich) Und ſollen es bleiben, Dieu soit benit, 
Diener 

Exzellenz befehlen? 

Prinz Eugen 
Rufe Er mir meinen Adjutanten. 

Diener 

Sehr wohl, Exzellenz (Ab) 

Prinz Eugen 
Aber er wird erwidern... | 

Gräfin Batthyany 

Sprechen Sie dienſtlich mit ihm. Laſſen Sie ihn nicht 
zu Worte kommen. 

Prinz Eugen 

Sie haben recht. 

| Graf Palffy 
(tritt auf) Exzellenz haben befohlen? 
(Während der folgenden Szene bleibt Gräfin Batthyany 
etwas weiter hinten zwiſchen Eugen und Palffy. Sie 
ſpricht die letzten Worte der Reden des Prinzen leiſe 
mit Zuſtimmung nach und winkt Palffy zum Schweigen) 

Prinz Eugen 
Herr Adjutant! Es iſt mir nicht lieb, wenn meine 
Offiziere meinen Worten zu weite Deutungen geben — 

. e 
Exzellenz, ich. 

Prinz Eugen 
Schweigen Sie, Herr Adjutant! Wenn Sie ſehen, daß 
ich Abneigung gegen leichtfertiges Beginnen von Amouren 
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habe, dann iſt das kein Grund, ſolche leichtfertig ab: 
zubrechen. 

Graf Palffy 
Exzellenz! 

Prinz Eugen 
Schweigen Sie! Meine Soldaten ſind zum Kriege und 
nicht zum Flanieren da, hat Er verſtanden? Aber der 
Soldat wird erſt dann tapfer kämpfen, wenn er weiß, 
warum er ſein Schwert zieht. Liebe führt ihn zum 
Kampfe, Liebe zur Dynaſtie und zu ſeiner Pflicht. 
Haben Sie etwas dagegen zu ſagen, Herr Adjutant? 


Graf Palffy 
Exzellenz. 

Prinz Eugen 
(unterbricht ihn) Schweigen Sie! Aber auch Liebe zu 
Weib und Kind, deren Heim er verteidigt, ſtählt ſeinen 
Arm. Wenn nur ſolche Männer in den Kampf zögen, die 
zu Hauſe nichts Liebes verlaſſen, ſähe unſere glorreiche 
Armee aus wie ein Haufen von Marodeuren. Verſteht 

Er mich? 

. Gräfin Batthyany 
(vergißt ſich, laut) Verſteht er mich! 

Prinz Eugen 
(wendet ſich, ſcharf) Mich!! 

Graf Palffy 
Exzellenz 

Prinz Eugen 
Schweigen Sie, Herr Adjutant. Meinen Namen als 


Vorwand zu nehmen, Mädchen zu verlaſſen, dieſe Art 
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Rund Weiſe zu handeln, kann ich nicht genügend rügen, 
und faſt fehlen mir die Worte, ſie recht zu appellieren. 


Graf Palffy 
Exzellenz... 

Prinz Eugen 
Ich gebe Ihnen zwei Stunden Zeit, Ihre Angelegenheit 
zu ordnen. Wenn die Dame, die Sie lieben, einwilligt, 
was ich als ſicher vorausſetze, werden Sie augenblicklich 
Schritte einleiten, mit ihr Mariage zu machen. 


Graf Palffy 
Exzellenz, jetzt gleich? Exzellenz wiſſen nicht .. . 


Prinz Eugen 
Was weiß ich nicht, Herr Adjutant? 
Graf Palffy 
Wer 
Gräfin Batthyany 
(winkt Palffy verzweifelt zu ſchweigen) 


Prinz Eugen 
Iſt ſie vielleicht eine Frau, die nicht würdig ft, einen 
meiner Offiziere zu heiraten? Ich will nicht hoffen! 
| Graf Palffy 
Oh nein, aber. 
Prinz Eugen 
Liebt ſie Ihn noch immer, Herr Adjutant? 
Graf Palffy 
Gewiß, Exzellenz! 
Prinz Eugen 
Dann haben Sie weiter nichts zu erwidern. Ich erwarte 
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Meldung über Ausführung des Befehls. Bis zwölf 
Uhr gebe ich ihm Zeit. Ich danke, Herr Adujtant. 
Graf Palffy 
Zu Befehl, Exzellenz! (Ab) 
Prinz Eugen 
(ſteht ſtrahlend und ſehr mit ſich zufrieden da) Nun, 
Frau Gräfin?! 
Gräfin Batthyany 
(tiefen, ironiſch-bewundernden Knix) Exzellenz! 
Prinz Eugen 
Warum nur die Herren ſo der Mariage ausweichen. 
Es iſt doch das Glück des Lebens. Ehen werden im 
Himmel geſchloſſen, heißt ein Proverbe. Ich glaube 
es wohl. | 
Gräfin Batthyany 
Im Himmel geſchloſſen, aber auf Erden durchlebt. 


Prinz Eugen 
Ich habe viele vermählte Freunde, deren Glück. 


| Gräfin Batthyany 
Nichts läßt eine Frau jo begehrenswert erſcheinen als. 
ein kleines Schmuckſtück. 
Prinz Eugen 
Was meinen Sie, Frau Gräfin? 
Gräfin Batthyany 
Es iſt der Ehering, den ein andrer auf ihre Hand ſteckte. 
Prinz Eugen 
Nichts wird mich glücklicher machen als der Ring, den 
ich Marien auf den Finger ſchiebe. 
10* 


Gräfin Batthyany 
Lieber Freund, ich weiß vor allem nicht, ob er Marie 
glücklich machen wird. 
| Prinz Eugen 
Und doch. 
Gräfin Batthyany 
(ernſt und aufrichtig) Mißtrauen Sie mir nicht, Ex⸗ 
zellenz. Ich ſchwöre Ihnen, ich möchte niemals Ihre 
Gemahlin werden. 
Prinz Eugen 
(zweifelnd) Frau Gräfin? 
Gräfin Batthyany 
Sollte das Mißtrauen das erſte Zeichen Ihrer Mariage 
ſein? Verlieren Sie eine Freundin, wie ich einen Freund? 
Prinz Eugen 
Liebe Freundin. Es wird alles bleiben, wie es war. Jeden 
Abend werde ich Sie erwarten. Meine Mariagepartie 
werde ich doch nicht aufgeben. Meine alte Freundin 
wird mit mir beraten wie früher. | 


Gräfin Batthyany 
Einer jungen Frau, Exzellenz, ſcheint jede alt, nur nicht 
die Freundin ihres Mannes. 
Prinz Eugen 
Aber was kann ſie gegen unſere Freundſchaft einwenden? 
Gräfin Batthyany 
Ihre Frau iſt jung. 
Prinz Eugen 
Gewiß. 
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Gräfin Batthyany 
Sie iſt ſchön! 
Prinz Eugen 
Gewiß! 
Gräfin Batthyany 
Aber ohne Spiegel macht die eigene Schönheit eine Frau 
nicht froh, und der ſchönſte Spiegel iſt für fie das be= 
wundernde Auge eines Mannes. Das erſt macht ſie 
* 
Prinz Eugen 
Ich werde das Glück meiner Gemahlin ſein. 


Gräfin Batthyany 
Sie ſprechen von Ihrem Herzen. Aber jungen Mädchen 
ſteht es ſehr ſelten dafür, nach dem Herzen zu forſchen, 
wenn das Geſicht nicht vielverſprechend iſt. 


Prinz Eugen 
Liebe Freundin, erlauben Sie ... 


| Gräfin Batthyany 
Erlauben Sie mir Ihren Arm. Kommen Sie mit mir 
zu dieſem Spiegel. 
Prinz Eugen 
Aber, warum denn, Frau Gräfin? Ich ſehe mich un— 
gerne im Spiegel. 
Gräfin Batthyany 
Kommen Sie nur. Sie ſind doch kein junger Mann 
mehr. Gott hat Ihnen die Gnade erwieſen, Ihnen viele 
Lebensjahre zu ſchenken. Es ſind Falten in Ihrem 
Geſicht. Wie Striche einer feinen Zeichnung, einer wert⸗ 
vollen Gravüre ſind fie anzuſehen, aber es find Falten 
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Prinz Eugen 
Ich ſehe einige. aber 


Gräfin Batthyany 
So verſtändnisvoll licht Ihre Augen ſind, ſie ſind doch 
nicht leuchtend mehr. Ihr Haar iſt grau... 


| Prinz Eugen 
Es iſt gepudert. 


Gräfin Batthyany 
Es brauchte nicht gepudert ſein. 


Prinz Eugen 
Das wiſſen Sie doch nicht, meine Freundin. 


Gräfin Batthyany 
Ich ſollte es wohl wiſſen. Sie behaupten doch immer, 
wir ſeien im gleichen Alter. 


Prinz Eugen 
Ihre Sentiments find nicht heiter für mich... 


Gräfin Batthyany 
Die Lektüre im Buche der Zeit, meinten Sie geſtern, 
könne nicht traurig ſein. 


Prinz Eugen 
(öffnet ſeine Schnupftabaksdoſe und will eine Priſe 
nehmen) Wenn man die Konſequenz hat, weiter zu 
leſen und nicht zurückblättern zu wollen. 


Gräfin Batthyany 
Ich leſe weiter ... Marie iſt heute ein Kind... ein 
überkluges Kind ... Das macht Ihnen Pläſier. Sie 
wird zur Frau werden, zur überklugen Frau. Und dieſe 
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Frau wird Ihre Gemahlin ſein. Sie wird ihren Willen 
(macht ſanft die Tabaksdoſe zu. Eugen wendet ſich ab 
und ſchnupft heimlich) im Hauſe haben, wird Ihre 
Bücher leſen und — was ärger iſt — mit Ihnen 
darüber ſprechen . 


Prinz Eugen 
Sie wird die Hälfte nicht verſtehen .. 


Gräfin Batthyany 
Um ſo mehr wird ſie darüber ſprechen wollen. Sie wird 
wiſſen, wie groß Sie vor der Mariage waren, und wird 
die Krone Ihres Ruhmes nicht verblaſſen ſehen wollen. 
Sie werden ihr zuliebe in den Dienſt Frankreichs treten .. 


Prinz Eugen 
(ſehr beſtimmt) Nein! 


Gräfin Batthyany 
Ihr zuliebe ſind Sie aus dem Dienſt Oſterreichs ge— 
treten. 
Prinz Eugen 
(nachdenklich) Das iſt wahr! 


Gräfin Batthyany 
Die Stunden, die einem jungen Ehemann lieb ſind, 
ſind die Stunden des Lachens. Lachen iſt laut und der 
goldene Lohn für Heiterkeit. Sie, Exzellenz, wollen Ihre 
ſtille Stunde genießen. Exzellenz, welch Irrtum! ... 


Prinz Eugen 
Habe ich kein Recht auf eine ſtille Stunde?! In der 
großen comoedia del arte ſpielt doch kein Akteur ohne 
Pauſe. In der Liebe gibt es keine Politik. 
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Gräfin Batthyany 
Und in der Politik keine Liebe. Selbſt die Pauſe muß 
durchagiert werden. 


Sekretär und Unter-Amanuenſis 
(hereinſtürzend) Exzellenz, Exzellenz, pardonieren Sie 
mich! Ich habe fie gefunden... 


| Prinz Eugen 
Ja, was denn? 

Sekretär 
Die Abſchrift der Sanctio pragmatica. 


Prinz Eugen 
So plötzlich. Er erſtaunt ai Wo ſoll fie geweſen 
e 
Sekretär 
Exzellenz, der Unter-Amanuenſis! Er hat fie gehabt! 


Unter⸗Amanuenſis 
Ihro Exzellenz. 


Prinz Eugen 
(ſtark) Herr Unter-Amanuenfis, wo war die Abſchrift der 


Sanctio pragmatica?? 


Unter⸗ FEN EN 
Submiſſeſt aufzuwarten — im Aktenſchrank liegt fie 
noch. Dort, wo fie hingehört, unter S einrubriziert ... 
Sekretär 

Und ich habe unter P geſucht . 

Prinz Eugen 
Er iſt ein Eſel! Aber Herr Unter-Amanuenſis, wie kam 
Er zu dem Skriptum? 


re Wen 


| Unter-Amanuenfis 

Der Herr Sekretarius hat es mir behufs Abſchrift über: 
geben. 

Sekretär 
Allmächtiger Gott, ja! 
Unter-Amanuenſis 
Und da ich drei Tage Vakanz hatte und mir der Herr 
Sekretarius vorwarf, allzu raſch zu arbeiten, rubri— 
zierte ich. 
Prinz Eugen 

(ſehr laut) Beide Herren ſind ... find... 


Sekretär 
(raſch) Ich bitte um die Gnade, retirieren zu dürfen . .. 


| Prinz Eugen 
(leife und zufrieden) Gehen Sie! (Laut) Gehen Sie 
und, Herr Sekretarius, nehme Er dieſes Spriptum nun 
aus dem Fache S und ſetze Er ſich darauf, dann wird 
es nicht fortkommen, und Er wird ſich vielleicht beſſer 
merken, wo es iſt, als wenn Er ſeinen Kopf darüber 
neigt. 
Gräfin Batthyany 
Oh! 
Sekretär und Unter-Amanuenſis 


(raſch ab) 

Prinz Eugen 
Sehn Sie, Gräfin, wenn ich nun dies Skriptum der 
Unterſuchungskommiſſion ſchickte, fie könnte ſelber nach 
Nummer und Zahl erkennen, ob ich es verlangt habe 
oder nicht. Der dunkle Punkt, der einzige dunkle Punkt 
der Unterſuchung iſt geklärt. | 
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Gräfin Batthyany 
Und alles wäre gut, wenn Sie nicht Mariage machten. 
Aber Ihr Glück ſtrahlt woanders als im politifchen 
Konſeil. 
Prinz Eugen 
Frau Gräfin. Bitte, verlaſſen Sie mich nun. Sie haben 
zu viele Sorgen zu mir gerufen. 


Gräfin Batthyany 

Exzellenz, ich glaube, ich ſollte doch bleiben. Einem 
Menſchen muß man ſein Leid klagen. Ich war Ihnen 
bisher faſt wie eine Frau, ich war Ihre Lebensgefährtin. 
Nur Ihr Podagra haben Sie mir geleugnet, denn Sie 
wollten nicht neben mir humpeln. Marie iſt nun ihre 
Lebensgefährtin; gehen Sie gerade mit der, wenn es 
Sie nicht zu ſehr fatiguiert. Wir zwei dürfen getroſt 
humpeln. Kommen Sie. 


Prinz Eugen 
Liebe, teuere Freundin, Sie ſollen aber meine Gefährtin 
bleiben. 
Gräfin Batthyany 
Zwei ſind zuviel. | 
Prinz Eugen 
Für mich nicht. 


Gräfin Batthyany 
Nein, aber für die zwei. 
(Es ſchlägt zwölf. Spieluhr) 


Prinz Eugen 
Und Marie? Ich will ſie nicht unglücklich 1 


accoutumiert. 
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Gräfin Batthyany 
(für ſich) Zwölf Uhr! (Zu Prinz Eugen) Ich freue mich, 
ſooft ich dieſes entzückende Werk höre. 
Prinz Eugen 
(in Gedanken) Ich höre es kaum mehr. Ich bin es 


Gräfin Batthyany 
Wir ſelber hören nie, wie unſere Uhr weitertickt. Aber 
es iſt eine ſchöne Harmonie! 
Prinz Eugen 
Sie haben recht! 
(Ein Diener öffnet die Türe, um zu melden, Gräfin 
winkt ihm ab. Diener ab) 
Prinz Eugen 
Was? | 
Gräfin Batthbyany . 
Lieber Freund. In der Antichambre wartet Graf Palffy. 
Er will eine Meldung bringen. 
Prinz Eugen 
Ich laſſe bitten .. 
Graf Palffy 
(ſehr ſchüchtern) Exzellenz, ich bitte ſubmiſſeſt, meine 
Gemählin präſentieren zu dürfen. 
Prinz Eugen 
So raſch Mariage gemacht, das kann nur die Jugend. 
Gräfin Batthyany 
Dieu soit bénit. 
Prinz Eugen 
Ich erwarte die Dame mit Pläſier! 
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Gräfin Batthyany 
Sie wartet in der Antichambre. (Offnet die Türe) 
Maria 
(kommt herein) | 
Prinz Eugen 
Marie? Prinzeſſin? Was wünſchen Sie? 
Maria 
Pardon und Ihren Segen. 
Prinz Eugen 
Das iſt Ihre Gemahlin? 
Graf Palffy 
Zu Befehl! 
Prinz Eugen 
(will ausbrechen) Ich... 


Gräfin Batthyany 
Still. Exzellenz! (laut) Jetzt müſſen Sie der Prin⸗ 
zeſſin geſtehen, daß es nur eine Prüfung für ſie ſein 
ſollte. Sie hat gut beſtanden. Trotz Ausſicht auf eine 
glänzende Mariage de raison hat ſie treu bei Ihrem 
braven Adjutanten ausgeharrt. 
Prinz Eugen 
. unſicher) Ja. 
Gräfin Batthyany 
Und darum gaben Sie in ſo edler und ſtiller Weiſe 
den Ehekonſens. 
Prinz Eugen 
(leiſe lächelnd) Dieſe Schmeichlerin! 
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| Maria 
(küßt ſeine Hand) Sie haben doch einen Schmeichler 
gewollt. Ich habe nur Ihren Wunſch erfüllt. 
| Diener 
(meldet) Seine Exzellenz, Graf Windiſch-Graetz bitten 
um die Honneur, Ihro Exzellenz in dienſtlichen Dingen 
zu ſprechen. 
| Gräfin Batthyany 
Nun? 
Prinz Eugen 
(will zornig erwidern) Ich. 
Lamberg 
(draußen) Aber ich muß doch... (Stürzt herein) 
Herr Oheim! Herr Oheim! 
Prinz Eugen 
Graf Lamberg, wen appellieren Sie? 
Lamberg 
Ihro Exzellenz! 


Mich? 


Prinz Eugen 


Lamberg 
Natürlich. Eine Tante von mir, die Gräfin von Campo⸗ 
fiore, machte mit einem neveu des Prinzen von Soiſſons 
im Jahre 1434 Mariage. 

Prinz Eugen 

Aber woher wiſſen Sie das 

Lamberg 
Ich hätte das nie erfahren, aber ich habe eine eminent 
kluge — 
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Prinz Eugen und Alle 
Tante? 
Lamberg 
(erſtaunt) Aber woher?. 


Prinz Eugen 
Tröſten Sie ſich. Ich habe eine eminent kluge Nichte, 
das iſt ärger! . 
Lamberg 
Ich komme hergeflogen, wie man zu ſagen pflegt. Ex⸗ 
zellenz, eine Verſchwörung gegen Ihro Prinzliche Gnaden 
iſt angezettelt. Graf Althan hat verſucht .. 


Prinz Eugen 
Armer Graf, Sie kommen zu ſpät! 


Lamberg 
Schon wieder! Um wieviel denn? 


Prinz Eugen 
Sie beſſern ſich. Diesmal um wenige Tage. Aber 
ereufieren Sie mich. Seine Exzellenz Graf Windiſch⸗ 
Graetz wartet. 

Gräfin Batthyany 

Und hier warten zwei junge Menſchen auf ihr Glück, 
draußen ein Land auf ſeinen aa und Sie Ex⸗ 
zellenz? | 

Prinz Eugen 
Gehört dieſe Stunde nicht mir? Sie haben recht, liebe 
Freundin. Sie darf nicht ſtill ſein, ſie kann es nicht. 
(Gibt Marie einen Kuß. Zu Palffy) Herr Komman⸗ 
dant! Ich kann Ihre Wahl nur billigen. Ich ſelber hätte 
nicht anders gewählt. Und Sie, liebe Freundin? 
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| Gräfin Batthyany 
Wir ſpielen weiter unſere Partie Mariage, mit einem 
neuen Paket Karten. 
Prinz Eugen 
Leopold, ich laſſe Seine Exzellenz bitten.. 
Leopold 
Sehr wohl, Exzellenz! 
Prinz Eugen 
(geht Windiſch⸗Graetz entgegen) 
Lamberg 
(gratuliert eifrig) 


Gräfin Batthyany 
(zieht alle links ab) 
Prinz Eugen 
(begrüßt Windiſch⸗Graetz mit einer weiten Ban 
bewegung) 
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